
An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, an das Präsidium des Obersten 

JSowjets der UdSSR, an. den Ministerrat der UdSSR
Schreiben der Delegierten

des III. Unionskongresses der Kolchosbauern
Wir Delegierten des III. Unionskongresses 

der Kolchosbauern senden im Namen der millio­
nenstarken sowjetischen Bauernschaft einen 
heißen Gruß an unsere geliebte Kommunistische 
Partei und ihr Leninsches Zentralkomitee, an 
das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und den Ministerrat der UdSSR.

Mit innigem Dank und großer Erkenntlichkeit 
haben wir ebenso wie alle Schaßenden der 
Landwirtschaft die hohe Einschätzung der 
Errungenschaften der Kolchosordnung und der 
hingebungsvollen Arbeit der sowjetischen Bau­
ern aufgenommen, die im Grußschreiben des 
Zentralkomitees der Partei, des Präsidiums dts 
Obersten Sowjets der UdSSR, des Ministerrats 
der UdSSR gegeben worden ist.

Wir versichern die Partei und Regierung, daß 
die Kolchosbauern alles tun werden, um mit 
jedem Jahr ihren Beitrag zur Lösung der gro­
ßen, von der Partei gestellten Aufgaben in der 
beschleunigten Entwicklung der Landwirtschaft, 
in der vollständigen Befriedigung der wach­
senden Bedürfnisse der Bevölkeiun- des Landes 
an Nahrungsmitteln und der Industrie an 
Rohstoffen zu erhöhen.

Mit dem geistigen Auge den zurückgelegten 
Weg überschauend, sehen wir deutlich, welch 
eine kolossale, titanische Arbeit zur sozialisti­
schen Umgestaltung der Landwirtschaft unsere 
Partei, die Arbeiterklasse und. die werktätigen 
Bauern geleistet haben.

Die Schaffung und Festigung der Kolchos­
ordnung. alles Besle in unserem Bauernschick- 
sal verbinden wir mit dem Namen des großen 
Lenin. Er schuf und stählte im Feuer der revo­
lutionären Schlachten das unverbrüchliche Bünd­
nis der Arbeiter und Bauern — diese mäch­
tige Kraft der sowjetischen Gesellschaft. Er, 
Iljitsch. erarbeitete den Koopera'tivplan, der 
dem Herzen jedes Bauern nah und teuer wur­
de.

Die Partei der Kommunisten, die Sowjetmacht 
befreiten den Bauern für immer von Ausbeu­
tung, von Unwissenheit und Not, führten ihn auf 
den breiten. Weg des ökonomischen, sozialen und 
kulturellen Fortschritts. In der Führung durch 
die Partei liegt die Quelle unserer Kraft, unse­
rer Siege. An die Partei richten wir gegenwärtig 
unsere innigsten Gefühle, die aufrichtigsten, von 
Herzen gehenden Worte der Dankbarkeit.

Auf unserem Kongreß zogen wir das Fazit 
der großartigen Siege der Kolchosordnung. Es 
genügt, sich heute das alte Dorf vorzustellen, 
sich an das alte Bauernleben zu erinnern, um 
sich erneut mit aller Deutlichkeit bewußt zu 
werden, zu welcher wahrhaft historischen Sache 
für die Bauern die Kollektivierung der Land­
wirtschaft geworden Ist. Zur Grundlage unseres 
Lebens wurde das sozialistische Eigentum. An 
Stelle der kleinen ruinierten Bauernwirtschaften 
wurde eine großangelcgte. mechanisierte, hoch­
produktive Kolchosproduktion geschaffen. Der 
Vergangenheit gehören die Zeiten an. da 
Hakennflug. Holzegge und Sense die wichtig­
sten Arbeitswerkzeuge des Ackerbauern waren. 
Jetzt sind auf den Kolchosfeldcrn Hunderttau­
sende Traktoren. Kombines. Autos und andere 
moderne Maschinen im Einsatz.

Das Vermächtnis Lenins erfüllend, verwirk­
lichte das Sowjetvolk unter der Leitung der 
Kommunistischen Partei die Kulturrevolution. 
Das alte Dorf war fast gänzlich analphabet. Es 
vergingen Jahre, und der Bauer wurde anders. 
Die' Dorfeinwohner bekamen weitgehenden Zu­
tritt zur Mittel- und Hochschulbildung, zu den 
Errungenschaften der Wissenschaft und Technik, 
zur Kultur und Kunst. Früher war der Schmied 
wohl der einzige Spezialist im Dorf. Gegen­
wärtig gibt es in der Landwirtschaft Hundert­
tausende Traktoristen. Kombineführer. Schofföre, 
Maschinenführer. Mechaniker. Elektriker. Uner­
meßlich gewachsen sind die Reihen hochqualifi­
zierter Spezialisten der Landwirtschaft. Jetzt ist 
auf dem Lande eine riesige Armee der Dorfintel­
ligenz — Lehrer. Ärzte. Agronomen, Zootechni­
ker. Ingenieure. Ökonomen — tätig.

In allen Ecken unserer Heimat sind die Neu- 
bauten zu einem unerläßlichen Bestandteil der 
Dorflandschaft geworden. In diesen Jahren sind 
auf dem Lande Millionen Wohnhäuser. Zehntau­
sende Klubs. Kulturhäuser, Bibliotheken gebaut 
worden. Das heutige Dorf kann man sich schon 
nicht mehr ohne Elektrizität. Rundlunk, Fernse­
hen. Telefon vorstellen. All das sind vortreffliche 
Früchte der sozialistischen Umgestaltungen im 
Dorf.

Ein neuer Bauer ist herangewachsen — ein 
Kollcktivist, ein aktiver Erbauer der kommuni­
stischen Gesellschaft. In vielen Kolchosen leben 
und arbeiten Hand in Hand, wie Brüder. Ver­
treter verschiedener Nationalitäten, Der Charak­
ter der bäuerlichen Arbeit hat sich von Grund 
auf geändert. Er nähert sich immer mehr dem 
Wirken des Industriearbeiters. Mit jedem Jahr 
wächst die Zahl der Neuerer der Produktion, 
der Aktivisten der kommunistischen Arbeit. Eine 
markante Seite in die Geschichte unserer Land­
wirtschaft haben durch ihre hingebungsvolle 
Arbeit die Frauen-Kolchosbäuerinnen geschrie- 

-ben. Unter den Kolchosbauern und Kolchosbäue­
rinnen gibt cs Tausende Helden der Sozialisti­
schen Arbeit. Hunderttausende wurden mit 
Orden und Medaillen der Sowjetunion ausge­
zeichnet.

Jeder von uns sicht, wie sich von Jahr zu 
Jahr die gesellschaftliche Produktion entwickelt, 
die Ökonomik der Kolchose sich festigt, der 
materielle Wohlstand der Kolchosbauern sich er­
höht.

Unser Kongreß hat nach der Erörterung durch 
das ganze Volk das neue Musterstatut des 
Kolchos angenommen. Das Statut eröffnet wei­
ten Spielraum für die weitere Entwicklung der 
Produktionskräfte des Dorfes, stellt eine neue 
Etappe in der Entwicklung der Kolchosordnung 
dar. Darin sind die Hauptaufgaben der Kolcho­
se. die Rechte und Pflichten der Kolchosbau­
ern exakt festgelegt. Es besteht kein Zweifel, 
daß das neue Statut eine gewaltige Rolle in der 
weiteren Entwicklung und Festigung der Kol­
chosordnung spielen wird.

Die Partei und Regierung rufen uns dazu auf, 
in kurzen Fristen das gegenwärtige Niveau der 
landwirtschaftlichen Produktion um vieles zu 
übertreffen, ein hohes und stabiles Tempo ihrer 
Entwicklung zu erzielen.

Man muß zugeben, daß unsere Kolchose In 
einigen wichtigen Kennziffern gegenüber den ge­
stiegenen Forderungen des Lebens noch Zurück­
bleiben. die vorhandenen inneren Reserven für 
das weitere Wachstum der Produktion von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen und zur Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität bei weitem nicht voll­
ständig ausnutzen. In einer Reihe von Kolchosen 
gibt es noch viele Mängel in der Nutzung des 
Hauptreichtums — des Bodens—sowie auch der 
Technik. Düngemittel, der Arbeits- und Finanz­
reserven. Die Organisierung der Samenzucht 
und Rassenviehzucht läßt noch vieles zu wün­
schen übrig.

Wir werden alles tun. um die Mängel in un­
serer Arbeit schneller zu beseitigen und die rie­
sigen Reserven der Kolchosproduktion in Bewe­
gung zu bringen. Gestützt auf die freigiebige 
Hilfe des Staates, werden wir unentwegt und 
konsequent die technische Umrüstung der Land­
wirtschaft verwirklichen, die komplexe Mechani­
sierung auf den Feldern und in den Farmen ein­
führen. die Chemisierung und Melioration dei 
Ländereien erweitern, die Kuilur des Acker­
baus und der Viehzucht mit allen Kräften er­
höhen. damit die Ertraglähigkeit der Felder 
und die Produktivität der Viehzucht unentwegt 
steigt, damit sich die Produktion und der Ver­
kauf von Getreide. Fleisch. Milch, Baumwolle. 
Zuckerrüben. Kartoffeln. Gemüse und anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen an den Staat 
vergrößert, die Produktion von Futlcr erweitert 
und verbilligt.

Auch fernerhin wird das Wachstum der Ar­
beitsproduktivität die Verringerung der Geste­
hungskosten und Verbesserung der Qualität 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse, die Stei­
gerung der Rentabilität und Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion auf Grund einer 
breiteren Einführung der vorgeschrittensten Er­
fahrungen, der Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik in die Produktion Gegen­
stand unserer ständigen Fürsorge sein.

Wir verstehen, daß die weitere Entwicklung 
der Kolchosproduktion. die Verbesserung des 
Lebens der Werktätigen des Dorfes. das Ver­
schwinden des Unterschieds zwischen der 
Stadt und dem Dorf nicht ohne die größtmög­
liche Erweiterung des Baus von Produktions-, 
Wohnungs-, Kultur- und Dienstleistungsobjek­
ten zu denken sind. Deshalb werden wir auch 
fernerhin die Bautätigkeit im Dorfe erweitern 
beharrlich ständige Bauarbeilerkader schaffen 
die Produktion von örtlichen Baumaterialien 
entwickeln, damit jedes Dorf, jede Staniza, je­
der Aul, Kischlak immer wohlcingcrlchteter 
und schöner wird.

Wir sind uns bewußt, daß der Kolchosbauer 
Herr in seiner gesellschaftlichen,. kollektiven 
Produktion ist. Jedoch Herr sein, das bedeutet 
nicht nur die vom neuen Statut verankerten 
großen Rechte zu haben, sondern auch seine 
Pflichten vor dem Kolchos und dem Staat 
streng zu erfüllen. Mit der Annahme des neuen 
Musterstatuts erfahren die Leninschen Prinzi­
pien der richtigen Verbindung der gesellschaft­
lichen und persönlichen Interessen der Kolchos­
bauern, des materiellen und moralischen Sti­
mulus zur Arbeit weitere Entwicklung. Es ist 
Pflicht eines jeden "Kolchosbauern, sich um das 
Aufblühen seines Kolchos zu sorgen, das Sta­
tut strikt zu befolgen, in der gesellschaftlichen 
Wirtschaft gewissenhaft zu arbeiten. die Ar­
beitsdisziplin zu festigen. , das sozialistische 
Eigentum zu schonen, zu wahren und zu meh­
ren. Der unentwegte Aufstieg der gesellschaft­
lichen Wirtschaft ist das Fundament zur weite­
ren Hebung des Wohlstands der Werktätigen 
des Dorfes.

Die Zukunft unserer Kolchose liegt in den 
Händen der Jugendlichen, der Fortsetzer der 
revolutionären Sache der Väter. Für die Dort­
jungen und -mädchen ist ein breites Tätigkeits­
feld offen. Das Dorf braucht qualifizierte Mechani- 
satorenkader, Kader der Viehzucht, Agronomen, 
Zoötechnikcr, Agrochemiker. Melioratoren, Bau­
arbeiter. Ökonomen und Fachleute anderer Beru­
fe. die dazu berufen sind, die Produktionskrälte 
des Dorfes und seine Kultur vorwärts zu bewe­
gen. Da gibt es etwas, wo die Jugend mit ihrer 
rastlosen Energie, der Liebe zum Wissen, zu 
allem Neuen ihre Kräfte anwenden kann. Wir 
werden alle Bedingungen dazu schaffen, damit 
die Dorfjugend die Wissenschaft und Technik 
meistert, auf den Feldern produktiv arbeitet, 
ihr Leben so aufbaut, wie der große Lenin es 
uns vermacht hat.

Mit besonderer Genugtuung unterstreichen 
wir, daß der Kurs der Leninschen Partei auf 
den größtmöglichen Aufschwung der Produk­
tionskräfte des Dorfes, auf die Beschleunigung 
des Wachstumstempos der ganzen landwirt­
schaftlichen Produktion. der durch die Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags der KPdSU und 
der Plenen des ZK bestimmt ist, erfolgreich 
verwirklicht wird.

Die Durchführung des Unionskongresses der 
Kolchosbauern, die Annahme des neuen Kol- 
chosstatuts ist ein Beweis der konsequenten 
und unermüdlichen Fürsorge der Partei und 
Regierung um die sowjetische Bauernschaft, 
um die Entwicklung der Kolchosordnung, als 
nicht wegzudenkender Bestandteil unserer so­
zialistischen Gesell.Khafl.

Als Antwort auf die Fürsorge der Partei 
und Regierung werden die Kolchosbauern, zu­
sammen mit den Mitarbeitern der Sowchose 
und allen Werktätigen des Dorfes, unter der 
Leitung der Parteiorganisationen das Banner 
des sozialistischen Wettbewerbs für neue Erfol­
ge unserer Landwirtschaft noch höher heben, 
das bedeutsame Datum — den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins—würdig begehen. Wir werden alles 
tun. um das Leninsche Jubiläum mit neuen, 
noch höheren Produktionserfolgen zu ehren,— 
das laufende landwirtschaftliche Jahr erfolg­
reich abschließen, die Überwinterung des Viehs 
organisiert durchführen, im kommenden Jahr 
eine hohe Ernte züchten, die Pläne der Produk­
tion und der Beschaffung von landwirtschaft­
lichen Erzeugnissen nicht nur erfüllen, sondern 
auch überbieten.

Der III. Unionskongreß der Kolchosbauern 
versichert die Partei und Regierung. daß. die 
SowjetbauernschaH. Hand in Hand mit der 
Arbeiterklasse, mit dem ganzen Sowjetvolk 
sich noch enger um das Leninsche Zentralko­
mitee der Partei zusammenschließen und unter 
dem erhabenen Banner Lenins vorwärts schrei­
ten wird zu neuen Siegen im Aulbau des Kom­
munismus.

Es lebe unsere geliebte Heimat — die Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken — das 
Bollwerk der Freundschaft und des Glücks der 
Völker unseres Landes!

Es erstarke und erblühe das Bündnis der Ar­
beiterklasse und der Kolchosbauernschaft — 
die unerschütterliche Grundlage des sozialisti­
schen Sowjetstaates!

MOSKAU. Im Sitzungssaal des Kreml- Kongreßpalastes auf dem Unionskongreß der Kolchosbauern
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Abschlußsitzung des III. Unions­
kongresses der Kolchosbauern

MOSKAU. (TASS). Am 27. No­
vember setzte der III. Unionskon­
greß der Kolchosbauern im Kreml- 
Kongreßpalast seine Arbeit fort.

Mif Begrüßungsreden wandten 
sich an die Kongreßteilnehmer Ver­
treter der Delegationen der Mon­
golischen Volksrepublik, der Volks­
republik Polen, der Rumänischen 
Sozialistischen Republik, der Tsche­
choslowakischen Sozialistischen Re­
publik und anderer Länder.

An den Debatten beteiligten sich 
der Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Tukaja-Kolchos, Tatarische 
ASSR. I. I. Achmadullin, der Mini­
ster für Landwirtschaft der UdSSR 
W. W. Mazkewitsch, der Vorsitzen­
de des Shdanow-Kolchos, Gebiet 
Wolgograd, A. L. Kotow, der Vor­
sitzende des Kolchos „Rossija", 
Gebiet Uljanowsk. P. I. Kaschirin.

Um 4 Uhr nachmittags begann im 
Kreml-Kongreßpalast die Abendsit­
zung des III. Unionskongresscs der 
Kolchosbauern.

Am Tisch des Vorsitzenden — 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. V. Podgorny.

An den Debatten zum Referat 
über das neue Musterstatut des Kol­
chos beteiligten sich der Vorsitzen­
de des Kolchos namens des Tatar­
bunarischen Aufstandes, Gebiet 
Odessa, Held der Sozialistischen 
Arbeit W. ,S. Tur, der Brigadier- 
Rentierzüchter des Kolchos „Erstes 
Rewkom von Tschuktjchen", Natio­
nalbezirk Tschuktschen, Gebiet Ma­
gadan, G. A. Aretagin.

Der Kongreß beschließt, die De­
batten zu beenden.

Der Referent, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Erster 
Stellvertreter des Vorsitzenden des

Minisferrats der UdSSR D. S. Po­
ljanski verzichtet auf das Schluß­
wort.

Von der Kommission, die vom 
Kongreß zur Prüfung der von den 
Delegierten unterbreiteten Vor­
schläge für den Entwurf des neuen 
Kolchosstatuts und zu anderen Fra­
gen gebildet wurde, trat der Vor­
sitzende des Kolchos „XXII. Partei­
tag der KPdSU", Gebiet Winniza, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Held der Sozialistischen 
Arbeit W. M. Kawun auf.

Die Delegierten nehmen durch 
einmütige Abstimmung die Verbes- 
serungsanfräge der Kommission zum 
Entwurf des Statuts an.

Der III. Unionskongreß der Kol­
chosbauern nimmt einstimmig den 
Beschluß „Ober das Musterstatut 
des Kolchos" an.

Genosse W. M. Kawun berichtet 
über die Bildung von Kolchosräten. 
Zwecks weiterer Entwicklung der 
Kolchosdemokratie. der kollektiven 
Erörterung der wichtigsten Fragen 
des Lebens und der Tätigkeit der 
Kolchose, der Auswertung der Er­
fahrungen der Produktion und der 
Ausarbeitung von Empfehlungen 
zur besseren Nutzung der Reserven 
des Wachstums der gesellschaftlich 
betriebenen Wirtschaft faßte der 
III. Unionskongreß der Kolchos­
bauern einen Beschluß, gewählte 
Kolchosräfe in den Rayons, Gebie­
ten, Regionen, Republiken und im 
Zentrum zu bilden, . '■

Die Wahlen der Kolchosräfe wer­
den durchgeführt: In den Rayons 
auf den Versammlungen der Vertre­
ter der Kolchose; in den Gebieten. 
Regionen, Autonomen und Unions­
republiken wie auch für die ganze 
UdSSR auf den Versammlungen der

Vertreter entsprechender Kolchos- 
räte,

Im Namen der Beratung der Ver­
treter der Delegationen macht der 
Vorsitzende des Kolchos „Semiluk- 
ski", Gebiet Woronesh, G. A. Sklja- 
row den Vorschlag über den zah­
lenmäßigen und Personalbestand des 
Kolchosrats der Sowjetunion. Ein­
stimmig wird ein Kolchotraf der So­
wjetunion aus 125 Personen ge­
wählt. Darauf wird ein Entwurf des 
Beschlusses „Ober die soziale Ver­
sicherung der Kolchosmitglieder" 
verlesen.

Der III. Unionskongreß der Kol­
chosbauern nimmt einstimmig einen 
Beschluß an. vom 1. Januar 1970 ei­
ne einheitliche Sozialversicherung 
der Kolchosbauern einzuführen. Da­
zu wird ein zentralisierter Fonds 
aus Zuweisungen der Kolchose im 
Ausmaß von 2,4 Prozent zum Fonds 
für Arbeitsenflohnung gebildet.

Der Vorsitzende des Kolchos 
„Put k kommunismu", Gebiet Wol­
gograd, Held der Sozialistischen 
Arbeit F. A. SergVenko verliest den 
Text eines Grußschreibens an das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, an 
das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und an den Ministerrat 
der UdSSR im Namen des III. Uni­
onskongresses der Kolchosbauern.

Als Zeichen der einmütigen An­
nahme des Textes des- -Schreibens 
erschallt im Saal stürmischer lang­
anhaltender Beifall.

Der den Vorsitz führende Genos­
se N. V. Podgorny hält eine kurze 
Schlußrede und erklärt den III. Uni­
onskongreß der Kolchosbauern für 
geschlossen.

Im Saal ertönt die Parteihymne 
die „Internationale".

Es lebe die Kommunistische Partei der So­
wjetunion. die Partei des großen Lenin, der 
Initiator und Organisator aller unserer Siege!

III. UNIONSKONGRESS DER KOLCHOSBAUERN

Beschluß des III. Unionskongresses der Kolchosbauern
ÜBER DAS MUSTERSTATUT 

DES KOLCHOS
Der III. UnionskongrcB der Kolchosbauern 2. Den Kolchosen zu empfehlen, auf Grund- 

beschlieBt: läge des Musterstatuts das Statut ihres Kol­
chos auszuarbeilcn und es auf der allgemei- 

t. Das Musterstatut des Kolchos anzunch- neu Versammlung der Kolchosbauern zu bc- 
men; stäiigen.
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Rede N. V. PODGORNYS 
auf dem Kolchosbauernkongreß

MOSKAU. (TASS). N. V. Podgor­
ny, Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, hielt 
euf dem Unionskongreß der Kol­
chosbauern eine Sch'uQrodo. Er 
erkürte, daß für den III. Unionskon- 
groß der Kolchosbauern qroßa 
Sachlichkeit und Prinzipienlreue bei 
der Behandlung der grundlegenden 
Fragen des Kolchoslebens kenn­
zeichnend waren.

Das vom Kongreß einstimmig an­
genommene neue Musterstatut dos 
Kolchos und die anderen angenom­
menen wichtigen Beschlüsse bedeu­
ten eine neue Etappe in der Ent­
wicklung der Ko'chosordnung und 
unserer gesamten sozialistischen 
Landwirtschaft, sagte N. V. Podgor­
ny.

Die Einmütigkeit, mit der der

KongreB stattfand, zeigt abermals 
den engen Zusammenschluß unsere* 
ruhmreichen Kolchosbauernschaft um 
die Leninsche Kommunistische Parte 
sowie ihre feste Entschlossenheit, 
das umfangreiche Programm der wei­
teren Entwicklung der landwirt­
schaftlichen Produktion, das vom 
XXIII. Parteitag und von den Ple­
nen des ZK der KPdSU festgelegt 
wurde, erfolgreich zu erfüllen, er­
kürte N. V. Podgorny.

An unserem KongreB beteiligten 
sich ausländische Gäste, Vertreter 
der Bauernschaft aus den sozialisti­
schen Ländern und einer Reihe an­
derer Staaten. Sie sprachen von der 
Rolle der Freundschaft zwischen der 
Bauernschaft und allen Werktätigen, 
von der Bedeutung der Erfehrungon 
der sowjetischen Kolchose.

Im Namen der KongreBdelegier- 
ten dankte N. V, Podgorny den De­
legationen aus den sozialistischen 
Ländern und den anderen ausländi­
schen Gästen für die Aufmerksam­
keit. die sie der Tagung ontgegen- 
brachten.

Dio Kongreßboschlüsse werden 
zweifellos einen neuen Aufschwung 
der politischen und der Arboifsakti- 
vifät der Kolchosbauern, der akti­
ven Erbauer des Kommunismus, aller 
Werktätigen der Landwirtschaft Her­
vorrufen, sagte N. V, Podgorny.

Die Arbeit und die Beschlüsse des 
Kongresses worden dazu beitragen, 
das unverbrüchliche Bündnis de* 
Arbeiterklasse und der sowjetischen 
Bauernschaft, ihre eherne Geschlos­
senheit um die Kommunistische Par­
tei und deren Leninsches Zentralko­
mitee noch mehr zu festigen.

MOSKAU. In den vereinten Pa­
villons „Bauwesen" der Ausstellung 
der Errungenschaften der UdSSR 
wude eine neue thematische Aus- 
Stellung „Landbauwesen der 
UdSSR", anläßlich des III. Unions­
kongresses der Kolchosbauern, er­
öffnet. Vlelzlhllge Modelle. Ent­
würfe. Dioramen, Fotopanoramen, 
Projekte, Mappen mit technischer 
Dokumentation machen die Besu­
cher mit den führenden Erfahrun­
gen des Bauwesens der Dörfer. Pro- 
duktionsgcbliude. öffentlicher und 
Wohnhäuser vertraut.

UNSER BILD: Die Besucher in 
einem der Ausstellungssäle.

Foto: N. Kuleschow
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JDsls Wort des
Komsomollektors

Gegenwärtig treten Komsomol- 
lektorengruppen und die Jugend­
kommissionen der Gesellschaft 
„Snanije" mit Lektionen. Vorträ­
gen über das Leben und die Tätig­
keit Lenins auf Im laufenden 
Jahr wurden 2205 Lektionen zu 
den Themen: „Lenin und die 
Jugend". „Die marzistisdh-lenlnlsti- 
sehe Theorie". „Der Kommunisti­
sche Jugendverband und die 
Jugendbewegung" -und zu Themen 
der militärisch-patriotischen Er­
ziehung. der Propaganda ästheti­
schen Wissens, zu moralischen und 
sittlichen, zu atheistischen Themen 
usw. vorgetragen.

Der Lektor des GebHskomsomol- 
komitecs Wladimir Rjabtschenko 
zum Beispiel hat vor kurzem mit 
großem Erfolg in der Manschuk- 
Mametowa-Fabrik die Lektionen 
„Die Sowjeljugend. eine Genera­
tion der Leninisten". „Der aller- 
menschlichste Mensch" gelesen. In­
haltsreich war die Lektion des 
Lektors des Gebietskornsomolko* 
mitees W. Kowaliwnitsch zum 
Thema „W. 1 Lenin in der darstel­
lenden. Kunst".

In den Monaten Februar und 
März wird das Fazil der IV. Etap­
pe des Lenin-Attestcs gezogen. 
Nach der Tradition, die im Jahr 
des 50. Jubiläums des Komsomol 
entstanden ist. wird oas Lenin- 
Attest mi| einer L'nionskomsomol- 
versammlung „Lenins Vermächtnis 
treu" abschiicßcn.

Vor den Lektoren. Propagandi­
sten und Agitatoren steht heute 
eine verantwortliche Aufgabe — 
solche Formen und Mittel der Pro­
paganda wie Lenin-Voriesungcn un i 
Lektionszyklen, thematische Aben­
de, theoretische Konferenzen. Se­
minare und andere in Ihrer Arbeit 
weitgehend auszunutzen.

Hervorgehoben werden muß die 
gute Arbeit der Mitglieder der Lek­
torengruppe: \V. Kowaliwnitsch. 
Referent des Kunstfonds. G. Sche- 
manowltsch. Mitarbeiter der Ge­
bietsbibliothek. S. Bcjssembajew. 
Student der Zelinogräder Land­
wirtschaftlichen Hochschule. die 
sich in ihrer Arbeit nicht nur mit 
dem Vortragen der Lektionen und 
Referate begnügen, sondern auch 
zusammen mit dem Komsomolko- 

' mitee Frage-und-Antwort-Abende. 
Dispute. Treffen mit Teilnehmern 
des Bürger- und des Großen Va­
terländischen Krieges, mit Komso­
mol- und Arbeitsveleranen. mit al­
ten Kommunisten geschickt organi­

sieren. den Lektoren der Rayon­
komitees und Grundkomsomolorga- 
nisationen praktische Hilfe erwei­
sen.

Im Gebiet gibt es 186 ehrenamt­
liche Komsomollektoren, die das 
ideologische Erbe Iljitschs und die 
Geschichte des Komsomol propa­
gieren.

Außer den Lektionen praktiziert 
man auch andere Formen der Lek­
tionspropaganda wie „Gespräche 
am runden Tisch". „Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsvcteranen". Ra- 
diozcitungen. Bildschirmsendungen. 
Die Mitglieder der Lektorengruppe 
der Komsomolkomitees sammeln 
Dokumente der Geschichte des 
Komsomol. Es wird die Durchfüh­
rung von theoretischen und Leser­
konferenzen praktiziert. So hat 
man im Gebiet zum Beispiel eine 
theoretische Konferenz, „W. I. Lenin 
und die politische Aufklärung der 
Jugend", eine Lcserkonferenz zu 
N. Amossows Buch „Gedanken und. 
Herz" durchgeführt.

Das Leben hat bewiesen, daß die 
Lenin-Vorlesungen die effektivste 
und populärste Form der Lektions­
arbeit sind. Die Lenin-Vorlesungen 
helfen den Jungen ' und Mädchen, 
das ideologische Erbe W. 1. Lenins 
tiefgehend zu studieren, auf Lenin­
sche Art zu lernen, zu leben und zu 
kämpfen, die Erfahrungen und re­
volutionären Traditionen der Partei 
und des Volkes zu meistern, das 
Gefühl des Sowjetpatriotismus'und 
proletarischen Internationalismus 
zu erziehen.

In der Gestaltung der mündli­
chen Propaganda haben wir aber 
auch noch wesentliche Mängel: Es 
fehlt ein System in der Propagan­
da des wissenschaftlichen Wissens, 
oft werden die Besonderheiten der 
Jugendauditorien, ihr Bildungsgrad, 
ihre nationalen. Alters-. Berufsbe­
sonderheiten nicht in Betracht ge­
zogen. Es werden zu wenig Lektio­
nen über die Geschichte und die 
gegenwärtige Tätigkeit des Kom­
somol. . über die marxistisch-le­
ninistische Theorie und internatio­
nale Jugendbewegung in den Rav- 
ons Atbassar. Shaksy vorgetragen.

An die Lektorengruppen der 
Komsomolkomitecs und die Organi­
sationen der Gesellschaft „Snanije" 
werden besonders große Forderun­
gen gestellt. Die Aufgabe besteht 
darin, daß es zum Lemr.-Jubiiäum 
keinen einzigen Betrieb, keine ein­
zige Anstalt, keinen einzigen Sow­
chos, keine einzige Lehranstalt gibt. 

wo der Leklionenzyklus. gewidmet 
dem 100. Geburtstag W. I. Lenins 
und dem 50. Jahrestag Sowjetka­
sachstans. nicht durchgeführt j wor­
den wäre.

In der Stadt Zelinograd arbei­
ten an den Fakultäten der gesell­
schaftlichen Berufe des Landwirt 
schaftlichen und des Pädagogi­
schen Instituts ständig funktionie­
rende Sc.nilen junger Lektoren. In 
diesem Jahr wurde zum Beispiel 
der Unterricht an der Lektorenfa- 
kultäl bei der Universität der ge­
sellschaftlichen Berufe des Zelino- 
grader Pädagogischen Instituts 
abgeschlossen. Ober 20 Absolventen 
der philologischen und der Physik- 
und Mathematikfakultät haben die 
Erlaubnisscheine als Propagandi­
sten bekommen. '

Die jungen Lektoren schöpfen 
auf den thematischen Unionssemi­
naren für Lektoren reiche Erfahrun­
gen. So waren zurn Beispiel die 
ehrenamtlichen Lektoren des Ze- 
linograder Gebietskomsomolkomi­
tees W. Borger. A. .März. B. Fjodo­
row und andere in diesem Jahr auf 
Unionsseminaren für Lektoren zur 
Lenin-Thematik in den Städten Ul­
janowsk. Kasan und Kuibyschew.

Die Veteranen des Komsomol — 
die Komsomolzen der zwanziger 
Jahre S. Cholmezki. J. Beresnew, 
S. Tnalina. T. Sulejmanow. N. 
Onistschenko. S. Kantarbeskow und 
andere — erweisen den Komsomol­
lektoren große Hilfe bei der Erzie­
hung der Jugend an den revolutio­
nären und Kampftraditionen.

Auf Treffen und Versammlungen 
erzählen die Komsomolveteranen 
über den Kampf für die Errichtung 
der Sowjetmacht auf dem Territo­
rium des heutigen Gebiets Zelino- 
grad. über die Beteiligung des 
Komsomol am Kampf gegen Zer­
rüttung und Hunger. Das lebendi­
ge Wort der Veteranen hat eine 
große erzieherische Bedeutung.

In der Propaganda des theoreti­
schen Erbes W. I. Lenins muß die 
Hauptarbeit in den Stadl-, Rayon- 
und Grundorganisationen konzen-^ 
triert sein. Gerade hier gelangt die. 
mündliche Propaganda zu einem [ 
jeden Jugendlichen und trägt zu 
einem tiefgehenden Verständnis 
seiner Rolle im Aufbau des Kom­
munismus bei.

S. DOTMURSIJEW. 
Leiter der Lcklorcngrtippe 
des Zelinograder Gebiets- 
komiomolkomitees

Rege 
Vorbereitung 
zum Lenin-
Jubiläum

Je näher der 100. Geburtstag 
W. I. Lcnjns hcranrückl. desto 
aktiver bereiten sich die Mitarbei­
ter der Kultur zu diesem denk­
würdigen Datum vor In den Lehr­
anstalten und Bibliotheken fin­
den Jugend-Lcserkonfcrenzcn zu 
den Themen „Dem Vermächtnis 
Lenins treu". „Die Gestalt Le­
nins in der Malerei, in der Mu­
sik und in der Filmkunst", „Pro­
bleme der Bühnendarstellung der 
Lenin-Gestalt" statt.

Kollektives Anhören von Schall­
platten mit der Aufnahme von Re­
den des Führers der Revolution

Ehrenvoller Auftrag
Diesen ungewöhnlichen Auftrag 

erfüllen die Arbeiter des Ust-Kame- 
nogorsker Werks für elekx techni­
sche Geräte. Es gehl um die Ver­
teilungsanlagen für das Lenin- 
Memorial. das laut Beschluß des 
ZK der KPdSU und der Sowjetre­
gierung in der Heimat von Iljitsch 
— in der Stadt Uljanowsk — er-

Mission der Freundschaft
In Eklbastus ist eine Delegation 

des „Lauchhammerwerks" aus 
der DDR zu Besuch. Dieses Werk 
stellt Schaufelradbagger her. von 

I denen sich einar im Tesleinsatz 
im zweiten Kohlentagebau von Eki- 
bastus befindet. Der deutschen De­
legation mit dem Sekretär der 
Betriebsorganisation der SED 
Friedhert Koch an der Spitze ge­
hören der Arbeitsdirektor des 
Werks Johann Mülling. der Chefin­
genieur Rolf Müller, der Vorsit- 

und Ansehen von Filmdolcumen- 
ten über ihn werden veranstaltet. 
Die Jugend trifft sich mit Vetera­
nen der Revolution, die Wladimir 
Iljitsch sahen oder seine Reden 
hörten. Das Programm der 
„Künstlerischen Leniniadc" ent­
hält Park- und Afuseumsschaucn 
sowie Organisierung von Wan­
derausstellungen von Bildern und 
Fotos. Ausflüge zu den Lenin- 
Stätten werden organisiert.

Zu Ehren des Lenin-Jubiläums 
werden Theaterfeste, ein Künstle- 
stival der „Freundschaft der Völ­
ker". schöpferische republikanische 
und Gebietswettbewerbe durchge­
führt. Im Spielpian der Theater 
stehen rcvohtionsgcschichtlichc 
Vorführungen: „Ewige Quelle", 
„Unter Regengüssen". „Wetter­
leuchten1', „Der stille Don", ...Meu­
terei" und „Junge Garde". Neue 
Werke über Lenin schaffen die 
Komponisten G. Shuhanow, 
J. Rachmadijew. L. Chamidi. und 
J. Brussilowski.

(KasTAG)

richtet wird. Dieser Tage wurden 
die Transportbehälter mit den Ge­
räten an die Wolga abgefertigt. 
Das ist das Scherflcin der Ust-Ka- 
menogorsker zur Verewigung eines 
der Orte, die uns heilig sind.

M. NOWIK

zende der Gewcrkschaftsorganisa- 
tion Heinz Grille und der Chef­
konstrukteur für Schaufelradbag­
ger Horst Schmidt an.

Gestern unterzeichneten die 
Vertreter des Werks „Lauchham­
mer" und des Trusts „Irtysch- 
ugol" einen Vertrag über Freund­
schaft und gegenseitige Hilfe zwi­
schen beiden Betrieben.

W. SPRENGER

Gebiet Pawlodar

Die erste 
in der Republik

Am Haupteingang des Parks für 
Kultur und Erholung der Stadt Ka­
raganda, in einem fünfstöckigen 
Gebäude befindet sich unser Koo­
perationsinstitut. Es ist die jüngste 
Hochschule dieser Fachrichtung in 
Kasachstan und die fünfte in der 
Sowjetunion. Diese Hochschulen 
gehören dem Konsumgenossen­
schaftssystem „Zenttosojus" an. Sic 
sind berufen, hochqualifizierte Fach­
leute für den sozialistischen Groß­
handel auszubilden.

Die Hochschule wurde im Juni 
1966, d. h. kurz vor dem 50. Jah­
restag der Oktoberrevolution ge­
gründet. Sie wurde in einem neuen 
Gebäude mit modern eingerichteten 
Lehrräumen unlergebrachL Die 
Vorlesungen werden von hochqua­
lifizierten Lehrern gehalten. Die 
praktischen Arbeiten machen die 
Studenten in gut ausgerüsteten 
Laboratorien. Den Studenten stehen 
eine reichhaltige Bibliothek, ein 
geräumiger Lesesaal zur Verfü­
gung. Mehr als 80 Prozent der Stu­
denten wohnen in den zwei mit al­
len Bequemlichkeiten versehenen 
Studentenheimen, die nicht weit 
vom Institut liegen. Die meisten 
Studenten bekommen ein Stipen­
dium.

Die Karagandaer Genossen­
schaftshochschule bildet gegenwär­
tig Fachleute in zwei Fachrichtun­
gen: Buchführung und Handels­
ökonomik aus. Außerdem wurde im 

-Jahre 1968 eine Abteilung gebildet, 
an der mehr als 2000 Mitarbeiter 
des Konsumgenossenschaftssystems 
Kasachstans. Kirgisiens und an­
derer Gebiete im Fernunterricht 
studieren.

Nach erfolgreicher Ablegung der 
Aufnahmeprüfungen wurden in 
diesem Jahr 279 Abiturienten in die 
Hochschule auigenommen.

Das 1031 Studenten zählende 
Kollektiv der Karagandaer Genos- 
scnschaftshochschule erkämpfte 
sich in kurzer Frist den Ruhm ei­
ner würdigen Gemeinschaft. Die 
Zahl der Sportler und Laienkünst­
ler wächst von Jahr zu Jahr. All­

jährlich nehmen viele Studenten 
der Hochschule Anteil an der Ar­
beit der Dorfkomsomolbautrupps, 
an den Feldarbeiten in den Sow­
chosen und an der Pflege der Grün­
anlagen der StadL

Die Studenten und Hochschulleh­
rer sind auch in der Wissenschaft 
tätig: sie leisten eine große theore­
tische und praktische Forschungs­
arbeit in den Verkaufsstellen und 

Rayonkonsumgenossenschaflsverei- 
nen der naheliegenden Gebiete und 
tragen zur wissenschaftlichen Er­
schließung wichtiger theoretischer 
Fragen des Groß-und Einzelhan­
dels und zum praktischen Erfah­
rungsaustausch , zwischen den 
Handelsbetrieben und Handelsor­
ganisationen bei.

Die Karagandaer Genossen­
schaffshochschule besitzt eine weit­
gehende Entwicklungsperspektive. 
Es ist unter anderem die Schaffung 
neuer Fachrichtungen und die Er­
öffnung .solcher Fakultäten geplant 
wie die Fakultäten für Warenkunde, 
Kühlanlagen und andere.

Die bestehenden und die noch zu 
organisierenden Fakultäten sollen 
in dem sich im Bau befindenden 
Häuserblock untcrgebraclit werden.

Dem Entwurf nach wird hier ein 
neues Hochschulstädtchen des 
Handelssystems errichtet werden, 
das aus modernen Lehr-. Wohn- 
und Kulturgebäuden bestehen 
wird.

Nach der Vollendung der Bauar­
beiten und der Schaffung aller ge­
planten Fachrichtungen und Er­
öffnung der entsprechenden Fakul­
täten wird sich die Karagandaer 
Genossenschaftshochschule in eine 
vielseitig organisierte Handelsfach­
hochschule des „Zcntrosojus" ver­
wandeln. die imstande sein wird. 
Fachleute in allen Abschnitten des 
modernen Handels und- der Be­
treuung der Bevölkerung auszubil­
den.

Wilhelm ROTH, 
Hochschullehrer

Karaganda

Eine markante Prof. P. SYSSOJEW

Seite des großen Lebens
35 Jahre sind verflossen, seitdem am 1. Dezember 1934 das markante 

leben des hervorragenden Funktionärs der Leninschen Partei und des So­
wjetstaates Sergej Mironowitsch Kirow ein tragisches Ende land.

Mit dem Namen S. M. Kirow sind viele Seiten der revolutionären Ge­
schichte unseres Landes verbunden. Einen bedeutenden Platz nimmt der- 
untor die heroische Verteidigung von Astrachan ein, wo Kirows Genie nicht 
nur als hervorragender Parteifunktionär, sondern auch als Mllitärtachmann 
prägnant zum Ausdruck kam.

Wir veröffentlichen Im weiteren den Artikel eines der hervorragendsten 
Erforscher de« revolutionären Geschichte des Unteren Wolgageblets. Pro­
fessor Sysso|ow Uber diese Periode im Leben und Wirken S. M. Kirows.

Man schrieb das Jahr 1919, ein un- 
hoilscHweros Jahr für die junge So­
wjetrepublik. D i o Imperialisten 
von 14 Stoaton organisieren einen 
nach dem anderen drei „Kreuzzüge" 
gegen das Land der Sowjets, um die 
Diktatur des Proletariats in unserem 
Lande mit Stumpf und Stiel auizurof- 
ten und es In ihre Kolonie zu ver­
wandeln.

In der allgemeinen Sache der 
Verteidigung o«r Sowjetrepublik 
gewinn Aslracnon zu jener Zelt ei­
ne riesige Bede .’jng. Es stellte die 
südliche Spitze des sowjetischen 
strategischen Keils dar, der Denikin 
und Koltschak -limjorte, eine tusam- 
monhängende 'ro'* gegen die So­
wjetrepublik vom Don bis zum Ural 
zu schaffen. Ast.w an war das Tor 
zum Erdöl, zum Gc'reido des Nord­
kaukasus und zu dem überaus rei­
chen Fischore'qo vurbe des Kaspi­
schen Meers. -1 versperrte der en- 
glisch-welßgsr Ji • »* »en Flotte den 
Weg aus dem -Kreischen Meer in 
die Wolga und beugte so deren 
Schlag auf das -oldonmülige Zari- 
zyn vor. Ober Astrachan verwirk­
lichte das ZK der RKP(B) die Lei­
tung der revol Jlimären Befreiungs­

bewegung im Kaukasus. Nach dem 
Fall Bakus und rl«nn auch Zanzyns 
blieb Astrachan die einzige sowjeti­
sche Stadt im 5ü dorten. deren Fall 
den Verlust aller unserer Positionen 
im Kaukasus »owe auf dem Kaspi­
schen Meer bedeutete und eine un­
mittelbare Gefahr ‘ör das ganze 
Wolgagobiet nach »ch gezogen hät­
te. Das alles bewegte das ZK unse­
rer Partei im Januar 1919, den treu­
en Leninisten S. M. Kirow nach Ast­
rachan zu entsenden.

Zum Moment der Ankunft S. M. 
Kirows war die Lage In Astrachan 
besonders gespannt. Ziemlich heraus­
fordernd trieben hier allerlei konter­
revolutionäre Elemente ihr Unwe­
sen.

In den sowjetischen Institutionen 
und genossen«: »ältlichen Organisa. 
Honen gab es »icM wenig Sozialre­
volutionäre und Menschewiki, die 
die Maßnahmen Je* Sowjetmachl,sa­
botierten. Zw’sc'cn einigen führen­
den Persönlichkoten der Kaspisch. 
Kaukasischen Print und den örtli­
chen Partei- und Sowjetfunktionären 
gab es Reibo'o en. Geschickt betä­
tigten sich die englischen und ame­
rikanischen Spio se. Vom Nordkau­

kasus her, über sandige Hungerstep- 
pon, schlugen »'ch nach Astrachan 
d o Roste der •»tvnsals gefürchteten, 
doch in den Kinpen gegen den 
Feind entkräfteten XI. Armee durch, 
di« fast sämtlich typhuskrank war. 
Sie benötigte d-mgend materiell­
moralische und medizinische Hilfe.

S. M. Kirow tritt an die Spitze 
des Provisoriscnen Revolutionären 
Kriegskomitees und schafft mit eiser­
ner Hand bolschew stische Ordnung 
in Astrachan und rn der Front. Vor 
allem verstärkt er unter aktivem 
Beistand des Vorsitzenden dos 
GouvcmomentskomitWos der RKP(B) 
N, N. Kolesnikowa die Parteiorgani­
sation, säubert sie entschieden von 
antibolschewist-scHvn und wankel­
mütigen Elemeo‘en.

Durch tief di-chdachfe und ent­
schlossene Maßnahmen hebt S. M. 
Kirow schnell d-e Disziplin und das 
Verantwortungsgefühl , bei den Par­
tei- und Sow|urf.nkffonäron, beim 
Kommandobostsnd und bei den 
Soldaten, dio Atfrachän verteidig­
ten. Gleichzeitig mobilisierte er 
breite Kreise der Öffentlichkeit zur 
Reifung der tyo’ij .kranken Oberre­
ste der XI. Armee, die ab 15. Fe­
bruar 1919 aufgehört hatte, zu exi­
stieren, und die es jetzt neuzu­
schaffen gaff.

S. M. Kirow war restlos. Man sah 
ihn auf- den Arbci-tarvorsammlungen, 
an den Fuhren >n t zerwundeten und 
kranken Rotarm1.tun, die aus der 
Hungersteppe ai 'trafen, in den Spi­
tälern und in ^en nouformierten 
Truppenteilen, 'n den Sitzungen 
des Revolution! «n Kriegskomiteos, 
im Stab über dar operativen Karte 
der Front, die Ast-achan in einem 

Halbring umfaßte. Sein Name wird 
ZL»m populânton und teuersten unier 
den Werktätige» u»d zum verhaßte­
sten unter den ce noon der Revolu­
tion.

Um den Preis kolossaler Bemü­
hungen wurde « is den verbliebenen 
Truppenteilen der Xi. und der XII. 
Armeen der Kaspisch-Kaukasischen 
Front und aus den neugescnalfonen 
Abteilungen im März 1919 die neue 
XI. selbständige Armee formiert. Lei­
ter ihres Revolutionären Kriegwats 
wurde der alte Kommunist, Mitglied 
des Revolutionäre» Kriegsrats der 
Republik K. A. Mactonoschm.

Die Feinde der Sowjelmacht sahon 
in den Handlungen Kirows eine Ge­
fahr dos Scheilo-s ihrer Pläne zur 
Restaurierung der alten Ordnung. 
Sie wollten die großen militärischen 
und Versorgungvschwiorigkerten der 
Verteidiger Astrachans aus null en 
und bereiteten 'n dor Stadt einen 
bewaffneten Auf stand vor.

Den Agenten dor russischen und 
englisch-amerikanischen Bourgeoisie, 
den Menschewiki und Sozialre­
volutionären. »welche die demago­
gischen Losungen .Für Freiheit des 
Handels", „Für Sowjets ohne Boi 
schowlkl” und i’dere aufstellten, 
gelang es. einen gewissen Teil der 
Stadteinwohner irre’uführen und d e 
rückständigen Elemente am 10, März 
1919 zu einem ^tfstand aufzuwie­
geln.

Jedoch dank den entschlossenen 
Aktionen, die vo n Revolutionären 
Kriegsral unternji-.meii wurden, war 
der Aufstand ha'd unterdrückt. In 
dem am 13. Mi r 1919 veröffentlich- 
ten und von Kl*ow unterzeichneten 
Befehl hieß es: „D>e Role Armee, 
die Rote Marine 'nd die revolutio­
nären Arbeiter Mt'achans haben die 
konterrevolutionären Banden mit ei­
nem vereinten Sen ag aufs Haupt 
geschlagen, und die Arbeitnr-un*'- 
Bauem-MacM hat neue Kräfte zum 
Kampf für do» jo' alismus gewon­
nen. Dor Kampf q'ng nicht nur auf 
dem Festland, so-dem auch auf 

dem Meer, wo rffe feindliche Flotte 
vorherrschte. Die Kralle der en- 
glisch-weiSgardi.l setten Flotte sul 
dem Kaspischen Meer übertrafen 
bedeutend d.e K*ä<te dor sowjeti­
schen Astrachan Kaspischen Kriegs- 
(Jottille, doch tro'z diesem Umstand 
versperrte die letztere dem Feind 
nicht nur den Weg die Wolga hinauf, 
sondern unterna im auch selbst mu­
tige Ausfälle Ins Meer. Zu den be­
sonders wichtigen Kampfepisoden 
auf dem Moer ge-örlen die Erobe­
rung des Forts Aloxandrowski und 
des feindliche.» Schiffes „Leite" 
durch die Seeleute dor sowjetischen 
Flottille. Auf d e.em Schiff fuhr dor 
Stabsgeneral G-’sC’.n-Almasow über 
das Kaspische Meer und über Gur­
jew zu Koltschak .rrf dem erarbei­
teten Plan einer gemeinsamen Offen­
sive Denikins und Koltschaks auf 
Moskau. Bei der Einnahme dos 
Schiffes erschoß s ch Griscnin-Alma- 
sow. Das für Ko-tschak bestimmte 
Geheimdokument wurde aber erbeu­
tet. an das Obe-kommando dor Ro­
ten Armee we tergeleilet und im 
Kampf gegen Kiltschak und Denikin 
ausgewertot.

Im Mai 1919 wjtrf Denikin, um 
Koltschaks Lago z i erleichtern, gro­
ße Kräfte gegen Zrnzyn. Um d e 
X. Armee zu vo-dS ken, die Zarizyn 
verteidigte, wird 5>e XI. Armee zur 
Astrachaner Grippe der Streitkräfte 
reorganisiert J*>d sm 10. Juni in don 
Bestand der X. A*mee dor Südfront 
oingoschlosson. S. M. Kirow tut als 
Vertreter des Revii itionäron Kr ogs- 
rats der X Armee und dor Südfront 
in Astrachan all-»», um die Lago 
Zarizyns zu erlö s1 tarn und Astra­
chan zu halten. A.n 30. Juni gelingt 
es den Wo ßo». um den Preis gro­
ßer Verluste Zs-zyn oinzunohmon. 
Astrachan war tun 'ast von allen 
Seiten oingokre rt.

S. M. Kirow jrfj-senätzte die Ge­
fahr nicht, d e über Astrachan 
schwebte, doen jioichzeifig unter, 
band er entsc » e fen jade Panikma- 
chorei und dia inindlichen Ränke. 
Geqon den Befehl Trotzkis über die

Evakuierung Ast*a:bans, dessen Ver­
teidigung er für hoffnungslos hielt, 
legte Kirow oe in Vorsitzenden des 
Raies für Arte t und Verteidigung 
W. I. Lenin e »tsss'edenen Protest 
e n. Lenin hob Trozkis Befehl auf 
und schlug vor, „Astrachan bis zum 
Ende zu verleid'ge»". In Erwiderung 
dieser Weisuig I enins erklangen 
gleich einem Schwur dio Worte 
S. M. Kirows: „Soiinge es im Astra­
chaner Gebiet uueh nur einen Kom­
munisten gibt,— wer, ist und bleibt 
die Mündung der Wolga sowje­
tisch."

Am 9. Juli 1919 wandte sich das 
ZK dor RKP(B) an die ganze Partei 
und das ganze Land mit dem Schrei­
ben „Alle zum Kampf geqon Deni­
kin". das von Lasm verfaßt wurde. 
Astrachan wird eine solide Hilfe mit 
Kadern, Truppen und Technik erwie­
sen. Hierher kommen solche nam­
haften Parteifunktionäre und Militär- 
(achlpute wie Ku syschew, Tronin, 
Raspopow, Butjagin und andere.

Am 15. Juli 1919 fand emo Son- 
dorboralung in» Bestannd des Ver­
treters dos RavorjFonären Kriegs­
rats der X. Armee S. M. Kirow, des 
Mitglieds dos Revolutionären Kriegs. 
rats der Südgrjppa der Armee der 
Ostfront V. XV. Kuibyschew, des 
Mitglieds des Rovo'utionâren Kriegs- 
rals und des Gai'lfen des Befehls­
habers der Süd^-uope der Armee 
der Ostfront F. =. Nowizki, des Be­
fehlshabers der A»t*achaner Gruppe 
der Streitkräfte A. S. Smirnow und 
des Bofehlshaba-s dor Astrachan- 
Kaspischen Knogiffottille F. F. Ras­
kolnikow statt, s-f dor eine Reihe 
organisatorische* F*agan gelöst und 
operative Aufgioen dor Astrachaner 
Gruppe der ut-o.Hcräfte bestimmt 
wurden. Auf dieur Beratung wurde 
beschlossen, die nö'iorstohonden 
Instanzen, um die Bildung aus dor 
Astrachaner Grjnoe der Streitkräfte 
einer Armee m t einem eigenen 
Stab und Roro.ut onä’on Kriegsrat 
zu ersuchen. Dieser Bitte wurde 
staLgogoben, und am 14. August 
1919 wurde die Artrachaner Gruppe 

der Streitkräfte lur XI. Armee reor­
ganisiert. V. W Kuibyschew mußte 
zeitweilig die °fi*c'»ten des Befehls­
habers der XI. Armee Erfüllen.

Die Situotion an der Südfront än­
derte sich. Die Damkin-Hordon er­
litten im Oktober 1919 einen ver­
nichtenden Schl »g seitens der Röten 
Armee bei O.-|nl und Woronesh 
und Hüteten na:n Süden.

In der zweiten Novomberhälfte 
wurden im E-gebnis anhaltender 
hartnäckiger Kämsle die Truppen 
der Astrachan-Uralsker Woißkosaken 
unter General Tolstow bei Ga- 
rjuschkino zerschlagen, und am 
1. Dezember 1Q19 telegraphierte 
S. M. Kirow an Lenin: „Die Trup­
penteile der XI. A*mee beeilen sich, 
ihre revolutionäre Freude anläßlich 
der vollständigen L quidierung des 
Astrachaner weißen Kosakentums 
mit Ihnen zu *e Ion. Im Verlaufe der 
KMägigon Kämpfe haben wir über 
5 000 Gefangene gemacht, 117 Of­
fiziere gefange-i.jenommon, etwa 
6 000 Gewehre, T2ß MGs, 23 Kano­
nen, 2 Millionen Patronen, einige 
tausend Geschosse, eine Rundfunk­
station, 6 Hyd opluie, riesig« Troß- 
züge und ende es erbeutet..."

Am 3. Januar 1’20 wird Zarizyn 
durch gemoinsa-nn Bemühungen dor 
X. und dor XI. Armeen von den wei­
ßen Horden ge«4uoert. Die XI. Ar­
mee mit S. M. K'.nw en dor Spitze 
zog dann zus»m.nen mit den ande­
ren Armeen nncs dorn Kaukasus 
und brachte seinen Völkern Freiheit, 
Brüderschaft und Gleichheit. Im 
Kaukasus beginnt eine neue markan­
te Seite dos * obens und Wirkens 
von S. M. Kirow.

Das lichte ßeitoiel der unermüd­
lichen Tätigkeit S. M. Kirows zum 
Wohl und Glück der Werktätigen 
oegeistert das Sowjetvolk zum 
selbstlosen Kamof fr die Sache der 
Leninschen Part il, für die Socha 
des Friedens, Ja- Demokratie, für 
den Triumph des Sozialismus und 
Kommunismus.

Astrachan
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Im Filmstudio „Mosfilm" wird der revolutlonärge- 
schichtliche Spielfilm „Das Herz von Rußland " über 
die Oktobertage des Jahres 1917 In Moskau gedreht. 
Autoren des Drehbuchs sind A. Kaplanjan und D. Was- 
sillu. Regisseur Ist W. P. Stro|owa.

Die Autoren widmen Ihren neuen Film dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins.

UNSER BILD: Ein Bild aus dem Film. Von rechts: In 
der Rolle von Nogin — Schauspieler S. G. Dosnlzkl, In 
der Rollo von Dsershinski — der Schauspieler A. W. 
Gal, in der Rolle von Swerdlow — der Schauspieler 
W. M. Tatossow.

Foto: G. Tschesnokow
(TASS)

Josef UKANIS
Heinrich KAMPF

Eine Zwischenbemerkung j

Neuromantik
Alles ruht: Maschine. Lehrbuch. Kelle. 
Abend: Paare, plaudernd, überall. 
Sommerbronzner Arme dunkle Helle. 
Weißer, leichter Stöckelschuhe Hall.

Unser Sommer will erst jetzt beginnen. 
In den Tüten, Weintrauben — noch herb. 
Mit der Hochfrisur von Königinnen 
schreiten Komsomolzinnen oinher.

Herrinnen der Felder und Betriebe.

ersten Liebe

„Weil du arm bist, mußt du früher sterbenl" 
Fremd ist ihnen dieses Wolfsgssetz.
Valentinas starten zu den Sternen, 
ihre Lippen noch vom Kuß benetzt—

Neuromantik feiert ihr Beginnen.
Wer nichts war, wird jetzt der Welten Herr. 
Mit dem sanften Stolz von Königinnen 
schreiten Komsomolzinnen einher.

Rosa PFLUG

Der Fiieder 
war so schön
Der Flieder war so schön, 
als leise sang der Föhn, 
als leise sang der Föhn, 
war einst der Mai so schön.

Dèr kalte Nordwind bläst, 
du bei der andern siehst, 
du bei der andern stehst, 
und rauh der Nordwind bläst.

Die Felder liegen kahl, 
das Morgenrot ist fahl, 
das Morgenrot ist fahl, 
und trüb der Sonnenstrahl.

Daß ich nicht lachen kann, 
nur du bist schuld daran, 
nur du bist schuld daran, 
daß ich nicht lachen kann.

Auch jetzt
Gewichen ist der Schlaf, der schwere, 
der Rauch entrollt sein Fahnentuch. 
Zum Süden, nach dem fernen Meare, 

Wildgänso ziehen hin im Flug.

Den Himmel färbt die Morgenröte, 
daß er wie Mädchenwangen glüht, 
Der Wind spielt auf der Zauberflöle, 
wenn er das gelbe Laub berührt.

Er singt vom Herbst und seiner Freude.
Dor Wald stobt da. mit Gold umkränzt, 
und rostbestäubf scheint rings die Heide, 
der erste Reif im Frühlicht glänzt.

Ich bin verliebt in all das Schöne, 
was mir der Herbst in Fülle bringt. 
Mich reizen Farben, seine Töne — 
mein Herz auch jetzt von Liebe singt.

Kalssyn KULIJEW

Des Dichters Frau
Du stellst zum Fang deine Sondernefze 
für seltene Vögel des Herzens aus.
Die Frau verbot den Kleinen zu schwätzen, 
geht leise auf Zehenspitzen durchs Haus.

Sie wäscht und kocht mit fleißigen Händen, 
stopft flink deine Socken in aller Früh, 
umgibt dich mit Liebe bis zum Ende — 
was ihre Berufung und Poesie.

Wenn deine Erfolge vorwärts reiten 
im Sattel des Ruhmes nach Ehre und Kranz, 
dann steht sie im Schatten ganz bescheiden, 
damit du noch mehr in Licht und Glanz.

Deutsch von Woldemar Herdt

Andreas KRAMER

Aus dem Notizbuch
Manchen jungen Falken sehr gefallen 
starke Schnäbel, spitze Krallen...
Doch vergeßt nicht, daß vor allen Dingen 
man zum Flug braucht starke Schwingen.

Ein Sommertag geht zur Neige 
im Feld zufrieden und müd.

spielt ihm ein Wiegenlied.

Endlich Ist ..Oer lustige Jäger" 
auch in der Altairegion angekom- 
men. Während seiner langen Rei­
se sind in der ..Freundschaft" und 
im „Neuen Leben“ die Rezensio­
nen von J. Snrtison und S. Bauer 
erschienen, die den Neuling mit 
Recht dem breiten Leserkreis emp­
fehlen. Da dieses Buch der erste 
Sammelband von Jägercrzâhlun- 
gen in der Qeschiche der So- 
wjetdculsclicn ist, verdient cs eine 
tiefgehende Besprechung. Unser 
Beitrag soll bloß eine ‘ Zwischen­
bemerkung sein, um das zu ergän­
zen. was beide Autoren unbeachtet 
ließen, und dort Richtigstellung 
zu geben, wo sie unseres Erach­
tens im Irrtum sind.

Die Werke der drei vorgcstell- 
ten Autoren sind in keiner Hin­
sicht zu verwechseln. Der nach­
denkliche Woldemar Herdt nimmt 
uns schon in den ersten Zeilen 
gelangen, Der Autor liebt die Na­
tur wie eine bescheidene Mutter ih­
ren Erstling. Er spricht eine 
volkstümliche und ungekünstelte 
Sprache, gerade dadurch gewinnen 
seine Erzählungen an Lyrismus 
und Überzeugungskraft:

„...Ein Siegesruf zerreißt die 
Urwaldstille. Dann schreitet der 
Sieger, am gaizcn Körper zitternd, 
über den zerstampften Waldboden, 
nähert sich der Herde, streift mit 
der Seite den Körper einer Kuh 
und leckt ihr zärtlich den Hals. " 
(„Im Siegesrausch". Seite 32—34). 
Wie einfach, -bildhaft und er­
schütternd zeigt uns der Autor 
das tierische Liebesgefühl nach 
blutigem Zweikampf. Oder erin­
nern wir uns tn die Schlußzeilen 
in ..Pelikane": „...Als alle schon 
schliefen, schlich sich einer der 
Pelikane zu dem Sträfling hin, 
steckte ihm Fische in den Schna­

bel und breitete über ihn seine 
Flügel. An dieser Zärtlichkeit er­
kannte ich unfehlbar die Mutter..."

So etwas sieht nur ein Mensch, 
der die Natur bis ins feinste Hebt. 
Für Woldemar Herdt sind Natur 
und Mensch unzertrennliche Be­
griffe. Wie könnte es auch anders 
sein: die Natur schuf den Men­
schen,- und er ist ihr Beschützer. 
Jn allen Kurzgeschichten Wolde­
mar Herdts steht der Mensch im 
Mittelpunkt. Jn knappen Zeilen 
zeichnet der Autor unvergeßliche 
Menschengestalten: „Oh, ihr Sann- 
tagsjägerl Wer schießt denn auf 
ein hilfloses Wild?" („Eine Elch­
mutter", Seite 4—5). Der Autor 
verliert kein einziges Wort. um 
den Förster zu beschreiben. er 
führt bloß seine direkte Rede an. 
Dieses genüg!, um uns das Bild 
eines Menschen einzuprägen, der 
die Naturschätze unseres Landes 
bewacht. Wer könnte solche Ge­
stalten wie den Mausen Keljmin. 
die lieben Kleinen, die das kranke 
Rehböcklein wieder auf die Beine 
brachten, oder das wahnsinnige 
Mütterlein vergessen. Woldemar 
Herdts Helden, ob Menschen oder 
Tiere, sind wirklich von Fleisch 
und Blut.

Es sei noch bemerkt, daß Wol­
demar Herdts Tiergeschichten von 
froßem erzieherischem Wert sind: 
n jedem Werklein ist eine Moral 

verschleiert. Erzählt er von den 
Zwillingstannen, so nimmt der 
Autor Stolz und Hochmut aufs 
Korn. In der Geschichte über den 
streitsüchtigen Hahn wird Herrsch­
sucht gebrandmarkt usw. Schade, 
daß man eine Reihe von 
Märchen dieses Schriftstellers ein­
geschlossen hat. Es sind zwar 
lehrreiche Kindersachen aus der 
Tierwelt, hier aber scheinen sie

uns nicht am Platz zu sein. Sie 
hätten durch solche Weidmanns­
erzählungen von W. Herdt ersetzt 
werden Können, wie „Schlangen­
paradies", „Der verschwundene 
Hut" u. ».

In der Nachbarschaft von Wol­
demar Herdt fällt dem Leser so­
fort die Beschränktheit des The­
menkreises bei dem zweiten Autor 
auf. Karl Herdt schwärmt für 
Zweikämpfe. Den Elch oder den 
Auerhahn, die zu den seltensten 
Vertretern unserer Fauna gehö­
ren, schildert er viel zu oft. In sei­
ner temperamentvollen Verliebtheit 
Seht dem Autor oft die Phantasie 
urch:
Wer von den Wolgadeutschen 

Bauern kannte die große Rohr­
dommel nicht? Da sollen sich auf 
einmal Männer mit Heugabeln be­
waffnet haben, um den „Mooroch­
sen" zu erlegrn („Geheimnisvolles 
Gebrüll", Seite 85-87). Unsinn! 
Weiter beschreibt Karl Herdt den 
Stclzvogel, der jedem Schulbub 
aus dem Zoologieunterricht be­
kannt ist. Wozu das? In eine noch 
unpassendere Lage bringt sich der 
Autor im „Zweikampf der Riesen” 
(Seite 59—60). Er beschreibt ganz 
nett, wie sich ein Hausochs- und 
ein „riesiger Braunbär" duellie­
ren. Dann folgt der unerwartete 
Schluß, der völlig unglaubwürdig 
ist: Der Stier steht „mit hochgeho­
benem Kopf, den toten Gegner auf 
den Hörnern." Und das will uns 
ein Biologielehrer und Taigajäger 
weismachen! Man denke bloß an 
das Gewicht der Braunbären!

Wir wollen aber gerecht sein: 
von 37 Werken dieses Autors sind 
mindestens 2Q tadellos. Karl Herdt 
malt in ihnen die Naturerscheinun­
gen meisterhaft. Solche Geschich­
ten wie „Ein Denkzettel", „Der

Pen Splitter
Text: Tumanbai MOLDAGAL1JEW

Musik: W. DROSDOW
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„Eine Erläuterung! Die kannst du 
haben!" Äpfelchen kehrte 

Obermechaniker den Rücken, 
bückte sich und klopfte, den Rock

Innern längst zu dem 
Schluß gekommen, daß es ihm an 
zureichenden Begründungen zur

deren Posten mangelte, hatte sich 
schon mit einer Moralpauke begnü­
gen wollen. Doch jetzt, nach dieser 
Unverschämtheit in Anwesenheit an­
derer, der zweiten schon an die­
sem Abend nach diesem Bengel von 
Auslader, beschloß er, um don Rest 
seines Ansehens zu retten, hart 
durchzugreifen. Kahnführerin ist sie 
am längsten gewesen, das stand 
bei ihm nun fest, und eine strenge 
Rüge wegen Vorgesetztenbeleidi- 
gung kommt noch hinzu. Er unter­
drückte seinen Zorn und verneigte 
sich mit betonter Höflichkeit.

„Ich nehme diese Erläuterung zur 
Kenntnis. Die Antwort darauf erhältst 
du morgen." Steifen Rückens tauch­
te er in die Dunkelheit.

Jetzt konnte auch Taschbairamow 
seinem Unwillen Lauf lassen. Diosem 
Frauenzimmer schien os nicht nur 
gleichgültig zu sein, daß wogen ihr 
Überstunden gemacht werden muß­
ten, sondern sie wurde sogar noch 
grobl Schon wollte or loswetlorn, 
doch ein rascher Blick auf sie hielt 
ihn davon ab.

„Was ist denn mit dir passiert!"

Es klang barsch, doch war ein 
mitleidiger Untertan nicht zu ver­
kennen. Dio Frau war ja in einem 
ganz erbarmungswürdigen Zustand: 
die Hände blau angelaufen und auf 
don Wangen krankhafte Röte. Ihre 
Zähne schlugen aufeinander.

„Was soll schon passiert sein", 
strengte Äpfelcnen sich an, forsch 
zu erscheinen, konnte abor das’ Be­
ben ihres Körpers nicht unfordrük-

do dir's noch zeigen, anmutig und 
foinl"

Äpfelchen ballte dem Verwalter 
eine Faust, maente sich dann aber 
doch auf don Weg zu ihrer Hütte.

(Fortsetzung. Sieh Nr. Nr. 204, 
209, 214, 219, 228, 233)

29. November 1969 •

„Ein kleiner Schraubenschadon, 
nicht der Rede wort. Beeilt euch, 
mir ist nicht ganz wohl." Die Fracht­
briefe ip ihren Händen zitterten, als 
sie diese dem Lagervorwaller reich­

„Mach dich gloich davon, wir 
worden ohne dich fertig, Die Pa­
piere bringe len dir später nach."

„Ha-ah, das würde dir so pas- 
senl Später kannst du behaupten, 
es fehlten so und so viele Brehn- 
stoflpumpen." Zögernd stapfte Äp­
felchen auf dem Fleck.

„Dann steh da, bis du zur Salz­
säule erstarrst. Abor paß nur gut 
auf, du Mädelein, so anmutig und 
foin, daß ich mir nicht doch eine 
Brennstoffpumoe in die Tasche slok- 
ke, um sie dann auf dein Manko zu 
schreiben."

Behende, wie os bei seinem un­
beholfenen Äußeren kaum zu erwar­
ten gewesen wäre, sprang er In don 
Kahn seinem Auslader zu Hilfe und 
bürdete sich mit Leichtigkeit, als 
wäre os ' ' '
slon mit 
Rücken.

„Warte nur, aller Fuchs, ich wer-

em Spielzeug, einen Ka- 
lisernon Details auf den

Owes Taschbairamow machte sich 
die heftigsten Vorwürfe. Hätte er 
doch nur Äpfelchen gleich nach dem 
Löschen der Ladung mit don Pa­
pieren aufgesuch', wie er os sich 
am Anfang vorgonommon hatte, 
Doch er hatte s e nicht mehr stören 
wollen und gemeint, am Morgen 
wäre auch noch Zeit dazu. Als er 
dann in ihre Stube traf, erblickte er 
im Bett eine nach Atom ringende 
Frau, die ihn m t Jefim anredeto 
und zwischen Stöhnen nach einem 
Sorjosha rief. Heißer Too und fie­
bersenkende Mittel waren alsbald zur 
Stelle und der Sanitälshubschrauber 
aus der Kreisstadt bestellt. Langsam 
konnte er sich, bis zum Abtransport 
an ihrem Lager wachend, aus eini­
gen unzusammonhängendon Satz- 
'brocken zusammonroimen, was am 
vergangenen Abend auf dem Kanal 
vorgofallon war:

Wie dio Frau, hro Angst nieder- 
ringend, ins eisige Wasser gestie­
gen war, sich mit einer Hand am 
Bootsrand fosthaltond, mit don Bei­
nen vom Strand fortrudort und mit 
der freien Hand die Schraube säu­
berte; wie sie, als es geschafft war, in 

. das Fahrzeug klomm und don Motor 
anließ, um dann naß und zitternd, 
mit erstarrten Händen das Lenkrad 
umklammernd, die Ladung mH nur

Zobelbiß . „Treue“. ..Kranichtanz'’. 
„Die Schlange“ u. a. sind Glanz­
leistungen.

Einer der Hauptmängel in eini­
gen Erzählungen Karl Herdts ist 
die Sprache. An manchen Stellen 
erinnert sie an den Saksischen 
Schwank „War jnnemilch". Ein ge­
bildeter Weidmann nennt die Tie­
re bei ihrem Namen. ..Lampe','. 
„Petz". „Reinecke" sind Ausdrucke 
für Fabeldichter.

Der dritte Erzähler, Leo Marx, 
ist diesmal zu kurz gekommen. 
Trotzdem bereitet er uns auch mit 
dem Wenigen eine große Freude. 
„Vetter Sanders Jägerstandpunkt" 
steckt voller Weidmannsulk. Es 
scheint, als hätten wir mit dem al­
ten Prahlhans eben erst am La­
gerfeuer gesessen, so bekannt 
scheint uns Vetter Sander, der 
Urenkel von Baron Münchhausen.

Der Autor ist wortkarg. Er 
spricht eine einfache Bauernspra- 
cnc und wählt immer das treff­
sichere Wort........ Was Vetter San­
der an der Höhe fehlte, hatte er 
in der Breite... Jedes Knocheidle 
leckste sauwer ab. eh du'» iwer 
die Schulter werfst..." *

Vetter Heinrichs Karo wird dem 
Leser besser gefallen als Bem. 
obzwar man ihm für seine Treue 
noch kein Denkmal gesetzt hat 
Das ist ein richtiger Jagdhund. 
Auch „Die Auerhähne und Der 
Karpfenbraten" werden dem Leser 
gut munden.

Zum Schluß möchten wir noch 
den Wunsch äußern, daß im Ver­
la-. Kasachstan für den lusti­
gen Jäger bald ein Zwillingsbru­
der geboren wird.

Joseph ZERRFUSS.
Juri JEFIMOW

©7al
°11' °'i t________w„____________

sagte, das sei deine Stelle, 
kein Schakal, der aus dem I 
schick anderer Nutzen ziehen

Die Zelt ist stark, das ist bekannt, 
doch weiß nicht jedermann, 
daß Wunden von der Freunde H*nd 
auch sie nicht heilen kann—

Es stirbt der Schnee,
der Regen weint, 
die Sonne wieder lacht!
Von Wunden, die uns schlägt der Feind, 
heilt uns des Lebens Macht

nen Berg von Obst und Süßigkeiten 
dazu. „Wenn du noch was brauchst, 
so laß es mich wissen. Ja, ja, du 
hättest es doch gleich erzählen
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Den Splitter, der im Herzen steckt 
behalte ich für mich.
Die Ehre, die man mir befleckt 
die heil' mit Schweigen ich.

Ich trage standhaft alle Schmach, 
die du mir angetan, 
Ich sage dir nichts Schlechtes nach, 
tu" dir kein Unrecht an.

Erhäng' mich nicht, betrink' mich nicht 
schlag' keine Türen ein— 

das Sq^immste würde ja für mich 
der Freunde Abscheu sein. Deutsch von Rosa Pflug

kleiner Verspätung an ihren Be­
stimmungsort zu bringen. Gleich 
nachdem sie weggogangen, war. 
Klamm mit einigen Arbeitern er­
schienen, denen er trotz später 
Stunde die geforderten Brennstoff- 
pumpon eushändlgte. Schon am Mor­
gen In aller Frühe konnten die vier 
Planierraupen ausfahren und ihre 
Arbeit aufnohmen.

„...Warum hast du es denn nicht 
gleich erzählt!" fragte Taschbaira­
mow mit leisem Vorwurf, als der 
Arzt ihm einen kurzen Besuch ge­
stattete.

Äpfelchen hielt das Gesicht zur 
Wand gedroht und blieb die Ant­
wort schuldig. Geduldig löste der 
Lagorverwalter den Knoten seines 
weißen Tuchs, entnahm diesem eine

Äpfelchen wandte ihm ihre fie- 
berglänzenden Augen zu, zog die 
Stirn in Falten und kratzte mit dem 
Nagel Ihres unter der Steppdecke 
hervorlugenden großen Zehs an don 
Stäben des eisernen Boltqostells. Die 
kleine rissige Hand bewegte sich un­
geduldig hin und *hor.

„Das wäre ja noch schöner, al­
len solche Kleinigkeiten auf die Na­
sen zu binden. Die Antwort wäre ja 
Im Voraus zu erwarten gewesen: 
Warum passierio das ausgerechnet 
mir und nicht anderen! Wäre

Schwarte Schafsspeck, einige Woi- 
zenfladon und ein Stück Käse und 
brachte das alles Irgendwie auf dem 
Nachttisch unter, auf dorn bereits 
als Geschenk vom Schlosser Aljo- 
scha-'Stlofelchen eine Vase mit in 
dieser Jahreszeit so raren Blumon 
stand.

„Abor das hier schicken dir 
Klamm, Prokofjew, Akopjan und 
mein Gehilfe Sascha", erklärte er 
und schüttelte »us seiner Mappe ol­

Boot gekentert und Ich ersoffen wie 
o'n Hund, keiner hätio nach mir ge­
kräht, nur die Ware — wogen die­
ser hätte sich euer Garkin... und 
überhaupt... beenden wir lieber die­
ses Gespräch."

„So darfst du nicht redenl Alle 
sorgen sich um dich. Garkin hatte 
Akopjan deine Stelle angeboten. Für 
diesen hätte sie eine beträchtliche 
Lohnerhöhung bedeutet.

ner Genesung zu vertreten. Und 
weißt du, Prokofjew, er ist nämlich 
GewerkschaftsDovollmächtigfer, wur­
de beim Chefingenieur vorstellig, 
dieser aber will dich, wenn du wie­
der gesund bist, zum Führer eines 
neuen Gleitboots haben, weißt du, 
das ist so ein oanz knorker Perso­
nenwagen zu Wasser. Klamm aber 
hat Garkin vor allem Volk deinet­
wegen einen Schuft genannt. Das 
stimmt aber nicht so recht, denn das 
alles war doch mehr ein Mißverständ­
nis. Garkin ist auch nicht so schlimm, 
wie du wohl meinst. Er hat es nicht 
leicht und hat doch für den Bau so 
allerhand getan. Abor was hat er 
dafür! Von oben wird or geschimpft, 
die Maschinen fielen vorzeitig aus, 
und dio Reparaturen zögen sich in 
die Länge. Aber ist er denn schuld, 
wenn kein Mato-ial da ist! Lfnd von 
unten her will man ihn auch nicht 
verstehen und bildet sich 
wolle nur nörgeln. Dieses
ihm auf die Nerven gegangen. Auch 
wir beide haben uns zuweilen ge­
stritten und dann wieder vertragen. 
Etwas Vertrauen müssen wir doch

inander schenken."
Äpfelchen hatte bisher ruhig dage­

legen und zur Decke geschaut. 
Jetzt fuhr sie mit einem Ruck hoch. 
„Vertrauen, ha-,na-ha-ha-al Wie kann 
man fremden Menschen so mir nichts 
dir nichts vertrauen, wo doch jeder 
nur danach trachtet, anderen eine 
Grube zu graben und auf Kosten 
anderer Nutzen zu ziehen. Der 
Mensch ist nun mal so ein Geschöpf, 
von dem nichts Gutes zu erwarten ist 
und das sogar sich selbst nicht traut. 
Du. Einfältiger, kennst mich ja über­
haupt nicht. So nöre denn, was hier 
niemand weiß, damit du mich fürder 
in Ruhe läßt. Jnd laß dir gleich ge­
sagt sein: an mich braucht ihr euer 
falsches Mitleid nicht zu verschwen­
den. ich werde mit.1 mir allein fer­
tig.'

[Schluß folgt]
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Der Stolz unserer 
Kolchosbauern

Unser Kulturoalast zu Konstan- 
tlnowka, einem großen deutschen 
Dorf im Rayon Üspenka, ist zum 
wahren Zentrum des Kulturlebens 
im Dorf geworden. Auch die 
Laienkunst hat hier festen Fuß 
gefaßt Die Zeit des Suchens und 
des Organisationsfiebers Ist vor­
über. unsere Laienkünstler be­
schäftigen sich systematisch und 
mit viel Schaffensfreude. Ist ein 
Abendprogramm vorgeführt, so 
geht es sogleich an die Vorberei­
tung des nächsten Konzerts. In 
diesem Jahr haben wir zuerst im 
Rayon Uspenka und dann auch 
während der Gebietslaienkunst­
schau in Pawlodar den ersten 
Platz belegt.

Das war natürlich nicht leicht 
zu erreichen. Aber um so größer 
war unsere Freude, die Freude der 
Laienkünstler und der berechtigte

SODVIETNAM—Diese Menschen blieben am Leben nach der barbari­
schen Vernichtung der Einwohner des Dorfes Son My durch amerikani­
sche Soldaten.

Die Bilder-der-Ermordeten sind von Pentagon zur Publikation verbo-

Telefolo: TASS

SON MY
In diesem südvietnamesischen Dorf richtete 

amerikanische Soldateska ein Blutbad an.

Erst unlängst hat die Welt davon erfahren, 
von diesem Massenmord in Südvietnam, 
von dieser Untat heutiger Barbaren, 
gescheht! nach einem furchtbarem Programm.

„.Vom Himmel schwirrten stählerne Hornissen, 
ros ihren Bäuchen quoll die Killerbrut.
die tausend Morde schon auf dem Gewissen 
und ganze Ströme von vergoßnem Blut

Stolz der Kolchosbauern unserer 
Kollektivwirtschaft ..30 let Ka­
sachstans". Die Hälfte unseres 
reichhaltigen Programms' wurde 
in deutscher Sprache geboten. Der 
Chor sang z. B. erfolgreich die 
Volkslieder: „Die Bauernhochzeit", 
..Heinrich und Läse". „Das stille 
Tal". „Tanz, immer tanz. Marie".

Großen Beifall erntete auf der 
Gebietsschau unsere Vokalgruppe 
für das Lied ..Horch, was kommt 
von draußen rein". Die deutschen 
Schlager „Singen macht Laune" 
und ..Ich will dich nie mehr’ Wie­
dersehn". gesungen von unserer 
Solistin Lida Petker waren ein 
großer Erfolg. _ Selma Leinweber 
sang sehr gefühlvoll das ,.Abend­
lied" von KItjs Schneider und 
erntete reichlichen Beifall.

Jetzt rüsten unsere Laienkünst­
ler rege zum Lenin-Jubiläum und 

zum Geburtstag Sowjetkasach­
stans.

Wir haben das Bühnenstück von 
Ida Ewald „Der Januarwind" ein­
geübt, Lieder. Gedichte und Mu­
sikstücke werden vorbereitet. Der 
Chor wird das „Lied über Lenin", 
das „Heidenröslein" und andere 
Lieder in deutscher Sprache sin­
gen. Auch unsere Solisten L. Plctt. 
L. Petker und S. Leinweber üben 
zu den bevorstehenden Festkonzer­
ten neue deutsche Lieder ein.

Unter Leitung von Raissa Plett 
übt die Tânzergruppc die deut­
schen Volkstänze „Ricke Busch" 
und „Festtag in Baden". Das Blas­
orchester, geleitet von Jakob Wal­
ter versäumt auch keinen freien 
Abend, übt fleißig neue Musik.

Die Zahl unserer Laienkünstler 
wächst und es sind schon mehr 
als 60 Kunstlnsesscnc in unserem 
Konstantinowka und wenn sie ei-, 
nen Konzertabend geben, ist das 
ganze Dorf im Kulturpalast.

P. WARKENTIN
Direktor des Kulturpalasts

Gebiet Pawlodar

25. Urenkelin 
geboren

BAKU. (TASS). Der 133. Ge­
burtstag von Bejuk-aga Kassumow 
aus Aserbaidshan fiel mit einem 
anderen freudigen Ereignis zusam­
men — an diesem Tag wurde ihm 
die 25. Urenkelin geboren. Die 
Neugeborene wurde auf Wjugjar 
getauft, was auf aserbaidshanisch 
„stolz” bedeutet.

Das ehrwürdige Haupt der zahl­
reichen Familie lebte sein ganzes 
Leben in der Aserbaidshanischen 
Stadt Ali Bairâmy. Dabei leben fast 
alle seine Altersgenossen — und 
solche gibt cs in dieser transkau­
kasischen Republik nicht wenige — 
im Hochgebirge.

Trotz des hohen Alters kann Kas- 
। sumow über seine Gesundheit nicht 
klagen: er kann noch gut sehen 
und hören und züchtet in seinem 
Garten seltene Blumen.

Handelsnetz 
erweitert

Mit jedem Jahr mehren sich die 
Handcisstätten im Gebiet Semipa- 
latinsk. Unlängst öffnete seine 
Türen vor den Kunden ein Nah- 
rungsmitlelladen im Gebietszen­
trum. Hier ist die Selbstbedienung 
eingeführt worden. Die Auswahl an 
Nahrungsmitteln ist groß.

Neue Kaufläden wurden auch 
in Shana-Semei. Sholamanowka 
und anderen Siedlungen in Nutzung 
genommen.

E. REITENBACH .

Bernhard Grzimek erzählt 
aus der Tierwelt:
Die Elchfarm 
in Sibirien

Weil Verbrecher sonst auf El­
chen leicht durch Sümpfe hindurco 
der Polizei entkommen könnten, 
hatte die russische Zarin Katharina 
II. verboten, diese gewaltigen Hir­
sche zum Reifen und Fahren abzu- 
riehton. Selbst die Universität Dor­
pat durfte innerhalb der Stadt nicht 
mit Elchen fahren, da sonst die 
Pferde scheu würden. So scheint 
es doch immerhin möglich zu sein, 
Elche als Reit- oder Zugtiere abzu­
richten.

Elche zählen zu den Hirschen, und 
zwar sind cs die größten und 
schwersten, die nuf Erden lebon. 
Elchbullen können bis 800 Kilo wie­
gen und Geweihe tragen, deren 
Spitzen über zwei Meter auseinan- 
derstohen. Weitere haben oft über 
2,20 Meter Schulferhohe. sie ma­
chen beinahe den Eindruck von 
Elefanten. Mit Hirschen ist aber im 
allgemeinen nicht gut^Kirschen es­
sen. Zahme Rothirsche, die mit der 
Flasche aufgezogen sind, werden 
später unfehlbar bösartig und ge­
fährlich. sobald sic ausgewachsen 
sind und in Brunft» geraten. Weil 
sie als Kinder mit Menschen Um­
gang hatten, sehen sie nun Men­
schen als Artgenossen an. Die 
menschlichen Zieheltern sind dann 
immer sehr empört über die „Un­
dankbarkeit" ihrer früheren Flaschen­
kinder. Erst unlängst schrieben mir 
zwei alte Damen, daü sie bei einem 
Spaziergang von einem Rehbock im 
Wald angefallen worden sind. Die 
eine von den beiden konnte das 
Tier gerade noch am spitzen Ge­
hörn packen, und so gingen die bc - 
don mit zerrissenen Kleidern, halb 
von dem wütenden Tier geschoben, 
rückwärts, bis sie sich in den Haus­
flur ' einer Gastwirtschaft retten 
konnten.

Weil Elche anscheinend nur Wöl­
fe, Bären und Luchse fürchten, abc- 
nicht lernen wollen, daß da- 
Mensch ihr schlimmster Feind 
ist. sind sie leicht auszuroticn. 
Im ersten Weltkrieg waren sie 
in Osteuropa fast ausge- 
rötfet. 1922 verbot daher Lenin, de- 
selbst Jäger war, durch ein Dekret 
die Ekhjagd im ganzen europä­
ischen Rußland. Men gründete sogar 
südlich von Moskau eine Elchfarm, 
in der noch 1937 Elche zum Reifen 
und Fahren abgerichfet worfle» 
sein sollen.

In dem Staatlichen Naturschutzge­
biet von Pefschora-lijitschsky in der 
UdSSR lassen sich die Elche gut 
reiten und fahren. Man hatte dort 
in den letzten Jahrzehnten viele 
Felszeichnungen mit Elchen gefun­
den, die von Menschen gehütet wer­
den oder vor den Schlitten gespannt 
sind. Die Bewohner Sibiriens müs­
sen demnach bereits mit Beginn der 
Jungsteinzeit Elche gehalten haben: 
später sind sie wohl von Pferden 

und Renntieron verdrängt worden.
Schon in der Versuchsstation Ser- 

puchowsk in der Moskauer Gegend 
hatte man 1938 dreizehn zahme El­
che und spannte sie täglich in 
Schlittengcschirre. Sie zogen ein- 
bis anderthalb Fosfmeter Holz fünf­
zehn Kilometer in einer Stunde, ein­
mal sogar eine Rekordstrecke von 
achtzig Kilometern hintereinander, 
Leider ging diese Versuchest recke 
während Oer deutschen Besetzung 
zugrunde. Deswegen hat man sie 
später in Sibirien neu gegründet, 
wo die Elche reichlich ihre Haupt­
nahrung, nämlich Blätter und Zwei­
ge, finden. Nur ’m Sommer nimmt der 
Elch auch Gräser und Pilze zu sich. 
In manchen Bergwäldem lebt er im 
Winter hauptsächlich von Tannen. 
Er kann sich aber auch an eine ganz 
neue Umgebung gewöhnen, geht 
zum Beispiel im Sommer auf der 
Flucht vor den Bremsen bis an d.e 
Meeresküste und ist in den Steppen 
Kasachstans in den Sonnenblumen- 
fcldern anzutreffen.

Die Elche in der sibirischen 
Zuchtsfation zeigten kaum Furcht 
vor Raubtieren und Hunden. Sogar 
einem Bären zerschmetterte ein gro­
ßer Elchschaufler mit seinen Vorder- 
Futen den Schädel, ohne dabei von 
seinem gewaltigen Schaufelgeweih 
Gebrauch zu machen. Offensichtlich 
dient es hauptsächlich als eine Art 
Tumierwaife im Brunttkampf gegen 
andere Elche. Dagegen können 
Jungtiere von Bären gerissen wer­
den. Zwei von ihnen drangen im 
Sommer am hellichfen Tag in d.e 
Etchfarm ein und töteten ver den 
Augen der Bedienungsmannschaften 
zwei Jungelche. Auch im hohen 
Schnee kann der Vielfraß Elche 
überwältigen. Da er mit seinen brei­
ten Tatzen im Schnee wenig einsinkt, 
verfolgt er tragende Elchkühe oder 
springt, auf einem Ast lauernd, an­
deren auf den Rücken.

Zunächst fing man in der Elchfarm 
1946—1948 Jungolche im Altor von 
ein bis drei Tagen, die ohne Um­
stände Kuhmilch aus der Flasche 
trinken. Solche Tiere werden unge­
mein zahm und anhänglich an Men­
schen. Der Magen eines Elchkalbes 
faßt anderthalb Kilo Milch, am Tag 
trinkt es bis zu zwei Kilo. Eine wil­
de Elchkuh gibt durchschnittlich et­
wa 150 Kilo Milch im Jahr. Durch 
regelmäßiges Melken verlängert sich 
jedoch im Laufe der Jahre die Melk­
zeit von vier auf sechs Monate. Die 
beste Kuh. Maika, gab nach 6 Jah­
ren fast 6 Kilo täglich und 402 Kilo 
im Jahr.

Schon im Atter von 2 bis 3 Mona­
ten legt man den Tieren ein Halfter 
um und bindet sie mit einer Leine 
an einen Pfosten. Nach wenigen Wo­
chen le-nen sie, an der Leine zu 
laufen. Wichtig ist es, daß sie den 
vertrauten Menschen nicht nur auf 
Zuruf folgen, sondern auf den Ton 
eines Hornes. Denn sonst laufen sie 
nur den ihnen bekannten Menschen 
nach, mit dem Hornruf kann sie je­
doch jeder hinter sich her locken.

Der leinenführige Jungelch läuft
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dem Pfleger genau so nach, wie er 
das bei seiner natürlichen Mutier 
tun würde. Schwierig wird das je­
doch beim Ziehen, denn dann soll 
er ja vornweg gehen. Am besten 
fängt man daher damit an, wenn die 
Tiere von der Weide zurück in die 
Farm gerufen werden. Sie schlagen 
dann die bekannte Richtung auch 
ohne den voranschreitenden Pfleger 
ein.

Sobald die Elche 130 bis 150 Ki­
lo schwer geworden sind — das 
kann manchmal schon mit 6 Mona­
ten sein — gewöhnt man sie an 
das Tragen von Lasten und an das 
Ziehen von beladenen Gefährten. 
Am schwersten geht das. wenn die 
Tiere von der Herde weg sollen — 
ganz genau wie bei Pferden. Im 
zweiten Winter werden die Schlit­
ten schon mit Lasten bis zu 3 Zent­
ner beladen und die Tiere müssen 
8 bis 10 Kilometer weif gehen, bei 
einer Geschwindigkeit von 8 Kilo­
meter in der Stunde. Mit 3 Jahren 
sind sie voll trainiert und zugfähig. 
Sie können geritten werden und zie­
hen mehrere Zentner. Ausgewach­
sene Elche fragen auf dem Rücken, 
ein Viertel bis einem Drittel ihres 
Gewichts.

Der 6jährige kastrierte Elch „Ural" 
wiegt 480 Kilo. Der Elch „Akwi" 

zog einen Schlitten mit einer Gerf 
samtlast von 1 860 Kilo. Im Gegen-« 
satz zu den Pferden der Farm fürch­
ten sich die Elche nicht vor Flug­
zeugen; sie ziehen den Schlitten bis ' 
unmittelbar an die Maschine. Eben­
so scheuen sie kaum vor Autos und 
Lastwagen mit laufenden Motoren,

So kann der Elch für die Arbeit 
in der nördlichen Taiga vielleicht 
doch ein guter Helfer werden. Er 
braucht keinen Fuftervorrat wie die- 
Pferde und keinen Kraftstoffnach­
schub wie die Autos; tiefer Schnee, 
Sumpf oder umgestürzte Bäume sind 
kein Hindernis für ihn. Sogar im si­
birischen Winter braucht er keinen 
Stall, sondern legt sich in den 
Schnee zur Ruhe und sieht bei hefti­
gem Schneefall oft am nächsten 
Morgen nur mit dem Kopf heraus. 
Vielleicht wird man also wenigstens 
in Sibirien doch noch immer mehr 
auf Eiehen reiten und in Elchschlif­
fen fahren.

In der Sowjetunion ist die Zahl 
der Elche in den letzten Jahrzehn­
ten immer mehr angestiegen. 1963 
lebten allein in der Russischen Fö­
deration 550 000, von ihnen, wie mir 
Professor Bannikow mitteitte, und 
ihre Zahl wächst jährlich um 20 000 
bis 30 000.

Wehrlose Menschen trieben sie zusammen: 
I-ünfhui.c'ert Frauen, Greise, Kinder auch-, 
Die Eambushütfen gingen auf in Flammen 
und übcini Dschungelgrün stieg schwarz der Rauch

Dann bellten automatische Gewehre, 
in dichtgedrängte Leiber schlug das Blei — 
der Greuel währte fort mit aller Schwere, 
bis auch verstummt der letzte Todesschrei.

.„Sie wurden in der „freien Welt“ erzogen, 
wo man die Frejjieit selbst schon längst gekillt; 
von ihren Bossen aufgehetzt, betrogen 
und schlau auf Grausamkeit und Mord gedrillt.

fn ihren Herzen Haß und Hochmut nisten,
das Morden wurde ihnen zur Natur, 
wie jenen weltberüchtigten Faschisten 
von Lioica und auch von Oradour...

Jedoch,-vergeblich wüten diese Horden, 
auch sie ereilt bereits das Strafgericht... 
Sie Könner, dieses .Volk noch martern, morden— 
besiegen aber können sie es nicht!

Rudi RIFF

Kennen Sie den Witz schon?
„Was?l Sie wollen für dieses 

Bild nicht mehr als zehn Mark 
zahlen? Die Leinwand allein hat 
soviel gekostet!"

,Ja, sehen Sie — damals *var sie 
auch sajjberl"

„Warum hauen Sie denn Ihren 
Jungen?"

„Stellen Sie sich vor, er hat mir 
gesagt, ich wäre dick wie eine 
Tonnel"

„Und Sie glauben davon abzu­
nehmen?"

Zwei alte Junggesellen schwel­
gen in Erinnerungen an die Ver­
gangenheit.

„Mich haben die Frauen auf 
Händen getragen!" ruft der ältere 
aus.

„Aha — darum machst du jetzt 
so" einen abgelegenen Eindruck!" 
bemerkt unschuldig der andere.

„Frau Mariel" schreit der em­
pörte Nachbar, „Ihre drei Buben 
hocken schon wieder auf meinem 
Apfelbaum!"

„Drei!" ruft die Mutter bestürzt. 
„Wo ist denn der vierte?"

Das Verdiente .ehrenamtliche Tanzcnsemblc der Ukrainischen SSR „Ju- 
nost" wurde 1964 im Lwower Gagarin-Kulturpalasf gegründet. Der choreo­
graphische Zirkel wurde von dem begabten jungen Ballettmeister, heute 
Verdienter Künsfler der Ukraine Mlroslaw Wantuch, geleitet. Schon die er­
sten Auftritte des Ensembles, dessen Teilnehmer Schüler und Absolventen 
der technischen Berufsschule sind, hatten großen Erfolg beim Publikum. Aul 
dem Internationalen Kunstlcstlval „Blühende' Mandeln" auf Sizilien wurde 
das Lwower Ensemble Preisträger. Dann applaudierten den Tänzern von 
„Junosl“ die Zuschauer von Polen und der Tschechoslowakei. Dieses Kol­
lektiv wurde zum Preisträger der republikanischen und Unionswettbewerbe 
der lalenl.irnst, gewidmet dem 50. Jahrestag der Sowjetmacht. Im schöpferi­
schen Arsenal von „Junost" sind originelle choreographische Kompositionen 
und thematische Nummern, die Elemente der ukrainischen Volkstänze In 
Vereinigung mit dem heutigen Ballett zur Grundlage haben.

Heule hat das Kollektiv „Junost" ein neues Programm vorbereitet. Als 
erste werden die Kunstliebhaber von Dänemark cs sehen, wohin das En­
semble eine Gastrcisc machen wird. Bel dieser Reise nimmt das Kollektiv 
16 Tänze der Völker der Sowjetunion und der Well mit sich.

UNSER BILD: Der Tanz „Tatschanka"
Foto; B. Krlschtul

(APN)

Humoreske

Wie ich 
Champion 
wurde

Als unser Sportinstrukteur be­
merkt hatte. daß ich manchmal 
mit Gewichten ’ spiele, befühlte er 
meine Muskeln und sagte: „Aus 
dir mache ich einen Meister." 
. Diese Nacht träumte mir eine 
RiesenhaUc, , eine vernickelte 
Scheibenstange auf der Bühne. 
Ich stand auf dem Siegespodest 
mit der Meisterschärpe über der 
Schulter. Applausslurm donnerte.

Eine Sekunde später erwachte 
ich davon, daß mir jemand stark 
auf die Schulter klopfte.

„Steh auf. Schon heute wirst 
du berühmt werdcnl'4 Das war 
Viklor -Voos. unser Sowchosin- 
slruktcur für Körperkultur.

Aus dem Rayonzcntrum war ein 
Telegramm gekommen, daß ei­
ligst eine Gewichthebermannschaft 
zur Rayonspartakiade geschickt 
werden solle. In einer solchen Si­
tuation war schon keine Zeit mehr 
für Training.

„Ich hab' doch aber die Schei- 
henstange nur In Filmen gesehen. 
Viktor!“ meldete ich mich klein­
laut.

„Ein gewöhnliches Stück Eisen. 
Darüber braucnst du dir den 
Kopf nicht zu zerbrechen. Du wirit 
sie dort schon zu sehen bekommen. 
Hauptsache. die Stimmung auf 
Sieg schalten. Ich glaube an 
dich."

Ich hatte Glück. Auf dem Ray- , 
onwettbewerb gab cs keinen ein­
zigen Sportler meiner Gewichts­
klasse. Im Reißen hatten mir die 
Schiedsrichter gleich von Anfang 
an 150 Kilo auf die Stange ge­
schraubt So viel Vertrauen hatten 
sie schon zu mir. Die Erfüllung 
der Norm für die erste Sportklas- 
sc schwebte mir vor.

Zwei Versuche mißglückten: Die 
Stange fiel auf die Bühne.

„Mobilisiere deine Kräfte, die 
Nerven in die Faust. Denke daran, 
nur noch einige Sekunden und du 
fährst zpr Qcbjct^spartakjade", 
flüsterte mir Voos zu. .

Ich riß die Hantel- --entschieden 
in die Höhe. Sie krönte meine aus­
gestreckten Arme in der Hochstrck- 
ke. Oo wie schön dieser Augen­
blick warl Natürlich wollte ich 
sehen, wie die Zuschauer auf mei­
ne Glanzleistung reagieren und ob 
der Schiedsrichter die Meisterschär­
pe für mich bereit legt. Da kam 
aber meiqe ganze Position ins 
Wackeln. Mit Entsetzen mußte ich 
fcststellcn. daß ich das Gleichge­
wicht verliere; Die Stange riß mich 
nach vorn. Ich stand plötzlich vor 
dem Tisch.der Schiedsrichter. Die­
se tauchten wie eintrainiert unter 
den Tisch, und im selben Augen­
blick krachte meine Schei|>enstan-' 
gc auf denselben nieder.

X'erletzte gib es nicht. Der Tisch 
war sehr fest. Meine Tat wurde 
positiv eingeszhâtzt. In den Sow­
chos, kehrte ich als Meister zu­
rück.

„Voos redet nicht in den Wind, 
halte dich an mich und du wirst 
bald Europameister", sagte unser 
Sportinstrukteur zufrieden.

Ich persönlich bin schon mit 
dem Rayonmeister ganz zufrieden.

W. BORGER

I Für unsere

I ZBlinograder
I und KoKtschBtawer 
Leser

15.45—„Tagesneuigkeiten"
16.00—„Struktur der Erde und 

ihr Alter",
16.45—„Familie und Lebensweise 

beim Sozialismus“
! 17.30—D. Brodskaja „Marijkas 

Kindheit". Aufführung
20.15—Musikalischer Fernsehfilm 

„Uralskaja rjabinuschka"
21.00—Pokal der Intervision für 

Kunstturnen
23.00—„Der Leninismus — das

Banner unserer Epoche“
23.45—„KWN-69"

am 30. November
12.15—Fcrnschnachrichten
12.30—Für Schüler „Der Wecker“
13.00—„Musikalischer Kiosk“
13.30—„Gesundheit"
14.00—„Die Schätze von Lenin­

grad"
14.15—Für Jugend „Das Weltall 

ist nebenan"
15.00—SenJung für Kinder
17.15—Programm des Farbfernse­

hens
17.45—Multipanorama
19.00—Für die Soldaten der So­

wjetarmee und der Kriegs­
marine

19,30—„Die Darfslunde"
20.40—Programm des Farbfernse­

hens. Klub der Filmreisen­
den

22.30—„Neuland unterm Pflug".
Spielfilm. 3. Folge

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Jaschks

Schulz 

als
Bücherfreund

Zeichnung: S. Aschmarin
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Chefredakteur — 2-19-09.
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